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ZUM GLORREICHEN GEBURTSFESTE 



SEINER KAISERLICHEN KÖNIGLICHEN 

Apostolischen Majestät 

FRANZ JOSEPH L 



0 Sonne ! schmücke dich mit deinem goldnen Kranze, 

Mit deines Königsmantels Saphirblau ; 

Verklär’ das heut’ ge Fest mit deinem hellsten Glanze, 
Verscheuche weit der Wetterwolken Grau. 



Mit buntem Blumenschmelz stick 't euer Kleid, ihr Auen! * 
Mit Früchten kränz’ t, o Bäume ! euer Haupt : 

0 Reben! lasset rein uns euern Honig thauen. 

Vom gift’gen Hauch der Seuche unbestaubt: 



Ihr Felder! woget auf mit goldner Aehren Wellen; 

Ihr Wälder! rausch ’t zu unsrem Iubelbraus: 

Natur! o lasse mild dein reiches Füllhorn schwellen 
Und geuss es voll auf Oestreichs Fluren aus; 
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Denn an dem heut’ gen Tag vor zweimal dreizehn Jahren 
Ging über Oesterreich ein Stern einst auf. 

Der Stern, der Oesterreich aus Sturm nnd Todgefahren 
Errettet hat, begann den hehren Lauf. 



Ja, damals ward zum Heil FRANZ JOSEPH uns geboren. 
Wem träumte damals von dem heut’ gen Glück, 

Dass Er es sei, den sich der Herr der Welt erkoren, 

Zu lenken unsers Vaterlands Geschick? 

ER selber wuchs heran, von keinem stolzen Hoffen 
Umgaukelt im bescheid’ nen Dämmerlicht; 

Die Stufen zu dem Thron, sie Ständen IHM zwar offen, 
Doch schien der Pfad für IHN so nahe nicht. 

Da brauste wild heran ein Heer von Ungewittern, 

Es folgte Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag ; 

Europa sah erschreckt die ält’stcn Throne zittern, 

Auch unsrem Oestreich schien der Todestag. 



Wie? Habsburg's heil’ger Thron sollt’untergch’n? — Mitnichten. 
Was kein Jahrhundert noch gesehn, geschah : 

Zwei edle Fürsten sah man auf den Thron verzichten; 
Di« Noth war gross, doch auch die Rettung nah. 
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Der jugcndkrälV ge Arm FRANZ JOSEPHS ward erkoren 
Zu band’ gen der Empörung Höllenbrut: 

Gewonnen ward durch IHN sowohl was schon verloren 
Auf immer schien, als auch vermehrt das Gut. 



Und kräftig, herrlich blüht nun Oesterreich wie nimmer, 
Von seinem Schilde blitzt Vereinte Kraft, 

Gewerbe, Handel blüh’n mit ungeahntem Schimmer; 
Es blüht die Kunst, es blüht die Wissenschaft. 



Durch öden Steppensand, hoch über Bergeskuppen 
Erbraust im Sturm der Dampf-Colosse Heer, 

Es füllt der Häfen Raum sich mit der Masten Gruppen, 
Der Dampfer fliegt hin über Fluss und Meer. — 



Es brandete der Krieg mit grausem Ungestüme, 

Schon schwoll empor an Oesterreich die Fluth ; — 
Wer wehrte dem Orkan? wer riss dem Ungethüme 
Die Klauen aus und bannte seine Wuth? • 



FRANZ JOSEPH war’s - der Held, der ritterliche Kaiser, 

Geübt, wo’s gilt, zu schwingen Lanz’ und Schwert, 

Zog er dem Lorbeer vor des milden Oehlbaums Reiser. 
Wer sich besiegt, ist ew'gen Ruhmes werth. — 
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IHM, IHM allein verdankt Europa seinen Frieden — 
lind wir, o was verdanken IHM nicht wir? — 

Kein bess’rer, frömm’rer Fürst ward je der Welt beschieden, 
Der Kirche Schirm, des Thrones höchste Zier. 



Wo unser FRANZ und SIE, die holde ELSBETH walten, 

Da lächelt auch der Freude Sonncnblick, 

Da sieht man knarrend sich der Kerker Riegel spalten, 
Da trocknen Zähren sich, da blühet Glück. 



D’ rum Brüder ! lasset froh das hehre Lied uns singen, 
Des Vaterlands erhabenstes Gebeth: 

0 möge es empor vom Stern zum Sterne dringen 
Bis hin zum Thron, der ewig nie vergeht ! — 
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C*E SCHICHTE 

des k. k. kymnasinms zu Cförz 

seit seiner Entstehung bis zu seiner Vereinigung 
mit der philosophischen Lehranstalt. 



Schon zu Ende des sechzehnten Jahrhundertes such- 
ten die Jesuiten Görz in den Bereich ihrer Wirksamkeit ein- 
zuschliessen. Im J. 1516 wurde die Gründung eines Colle- 
giums daselbst beschlossen. Mit Bewilligung der gräflichen 
Familie Cobenzl, welche das Patronat über die Kirche zu St. 
Johann dem Täufer ausübte, wurde ihnen die Benützung der- 
selben zusammt dem nächstgelegcnen Wohngebäude von dem 
Beneficiaten Nicolaus Parentini, Vicär zu Triest eingeräumt. 

P. Viller erhielt endlich vom Erzherzog Ferdinand, wel- 
cher damals eben zum. Könige von Böhmen erwählt worden 
war, die Ermächtigung zur Gründung eines Collegiums. Im 
October desselben Jahres schon eröflhetc Franz Antonelli ei- 
ne Elementarschule der lateinischen Sprache. Als er zur Fort- 
setzung seiner theologischen Studien nach Gratz abgegangen 
war, kamen Jakob Bagno und Jakob Bassa als Lehrer an 
seine Stelle. 

Diesen folgten im J. 1621 Martin Bauzer und Valent. 
Adalb. Schörkl. Erslerer wurde den 1 1 . November 1 595 in 
der Grafschaft Görz geboren und starb im Collegium daselbst 
den 23. Deccmber 1668. Er war der erste Görzer, der eine 
Geschichte seines Vaterlandes verfasste. Sein Manuscript ist 
noch unversehrt erhalten und ist ausser dem seiner Zeit ei- 
genen Hange zum Wunderbare^ eine sehr schätzbare Arbeit. 

In demselben Jahre 1621 kam zu der bis dahin einzi- 
gen Classe der Grammatik auch die der Syntax. 

Schon iin vorhergehenden Jahre wurde ein geräumiges 
Gebäude auf dem jetzigen Hauptplatze der Stadt, Traunik in 
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in Mielhe genommen, welches der Orden spater als Eigen- 
thum erwarb, und welches er seit dem J. 1654 bis zum An- 
fänge des achtzehnten Jahrhundertes mit der schönen Kirche 
des heil. Ignatius vermehrte und zu dem ansehnlichen Um- 
fange ausbaute, wodurch sich noch jetzt die unter Kaiser Jo- 
seph dahin verlegte Militür-Caserne auszeichnct. 

Die ersten Blüthcn der von den Jesuiten gepflanzten li- 
lerärischen Bildung gaben sich bereits im J. 1022 bei der 
Feier der Canonisation einiger Ordcnsmitglieder durch allego- 
rische Schauspielo kund; bei denen unter Ulyxes’ Abenteuer 
mit den Sirenen, auf den Sieg des h. Ignatius über die An- 
fechtungen der Welt; unter den zauberartigen Wirkungen, 
welche Orpheus auf wilde Thiere und Felsen ausiibte, auf 
die Bekehrung wilder und roher Völker durch den h. Franz 
Xaver u. s. angespielt wurde. 

In eben diesem Jahre wurde zu den beiden vorigen 
Classen wieder eine neue, nämlich die Poesie, unter den Au- 
spicien des verdienstvollen P. Dauser oder Gautscher hinzu- 
gefügt. 

Im J. 162-4 erhielt das Gymnasium einen neuen Zuwachs 
durch die Classe der Rhetorik, deren erster Lehrer P. Ja- 
kob Settoni war. 

Im. J. 1629 fasste der um das Gedeihen des wissen- 
schaftlichen Unterrichtes wohl verdiente Rector des Collegiums 
P. Thomas Polititis den Plan zur Errichtung eines Scmina- 
riumg für arme studirende Knaben und wandte sich zu die- 
sem Ende an den Beichtvater der Kaiserin, P. Lttcas Furinis, 
durch welchen es ihm gelang, den durch seine Frömmigkeit, 
Freigebigkeit und Vaterlandsliebe ausgezeichneten Baron von 
Werdenberg , bei dem derselbe gleichfalls Beichtvater war, für 
dieses Unternehmen zu gewinnen. 

Die Wohlthätigkcit des edlen Freiherrn, der ein Jahr dar- 
auf in den Grafenstand erhoben wurde, übertraf die kühn- 
sten Erwartungen der beiden würdigen Priester. Am Feste 
der Verkündigung Marine schenkte er dem Orden zuerst 12000 
Gulden Rheinisch nebst einem Hause und Garten zu Görz ; zu 
Ostern vermehrte er diese Schenkung mit der noch ansehn- 
licheren Summe von 20000 Gld. dann 2000 Gld. zur hes- 
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sern Herstellung des Hauses und 100 Gld. des Jahres zur 
Anschaffung der Kleidung für die Zöglinge des Seminars, 
welche in einem blauen Talure bestand. 

Die Verdienste dieses edlen Grafen um die vaterländi- 
sche Jugend von Görz sind so gross und mit dem Bestehen 
dieses Gymnasiums so unzertrennlich verbunden, dass ich es 
für eine Pflicht ansehe, den im Nolizenblalt der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften 1854 N. 20 S. 401 von Joseph 
Bergmann erschienenen Aufsatz über das gräflich von Wer- 
denbergischc Gymnasium zu Görz, welcher eine kurze Skizze 
seiner Biographie enthält, bis S. 40 i Uber die weitern Schick- 
sale wörtlich hier aul'zuuehmen. 

Johann Baptist Yerda, der ältere Sohn des aus der Ge- 
gend von Como nach Görz übersiedellen Johann N'ioasio Yerda 
de Olivis, um 1582 geboren, trat nach vollendeten Hechts- 
studien in des Erzherzogs, nachherigen Kaisers Ferdinand 11. 
Dienste zu Görz und Gratz; zeichnete sich durch seltene Fähig- 
keiten und Eifer in den verschiedensten Zweigen der Verwal- 
tung und Geschäfte so aus, dass er früh zur geheimen Ralhs- 
würde und zum IIofvice-Kunzler emporstieg. Sein gnädiger 
Gebieter erhob ihn ddo. Hegenshurg am 25. Februar 1024 
in den Freiherm- und am 7. November 1050 in den Gra- 
fensland und seine Herrschaft Mainiest in Mähren, die er am 
50. Jänner 1029 von Albreeht, Herzog von Friedland und 
Sagan (Wallenstein) durch Cession an sich gebracht hatte, zur 
Grafschaft. Ausser derselben erwarb er noch in Nieder-Oesterreirh 
Grafenegg und Grafenwort, im Lande ob der Enns Beuerbach, in 
Krain Kreuz, Oberstem und Flednig, und ward Landsland in Mäh- 
ren, Oesterreich, Steiermark, Kärnten, Krain und Görz. Später ward 
er kaiserlicher Ilofknuzlcr, und mit dem Fürsten von Eggen- 
herg und dem Freiherrn von Qucstenberg (aus Giiln) einer 
dor sogenannten drei Berge (1) des Kaisers, starb in seinem 



( 1 ) “ Tune proverbium erat: Caesaream MajesUtem Ire» Ingonles minie», ut 
Eggenberg, Werdenbenj (sic), üuesteuberg, et Ire s pretiosas ijrmnia», Meirichstein, 
Wallslein cl Liechtenstein in suis regnis habere. „ Vid. Status parlicularis Itegi- 
iiiiuis Kerdinandi II. Vietmae 1037, pag. 70. 
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Haus« am Mchlmarkte in Wien, wo jetzt das fürstlich von 
Schwarzenbergische Palais steht, arn 15. — 16. September 1648 
und ruht in der von ihm errichteten Familiengruft bei St. 
Michael, wo er auch sein Denkmal hat. Er baute mit seiner 
Gemahlin Maria Katharina Freiin von Cronberg (Coronini) aus 
Görz, zu Medling 1631 das von K. Joseph II. aufgehobene 
Kapuzinerkloster sammt der Kirche, die Pfarrkirchen zu Namiest 
und zu Strass bei Grafenegg. Zu Görs stifteten beide gemein- 
schaftlich laut Urkunde ddo. Wien am 2. Mai 1636 ein Se- 
minarium oder Convict für 24 Zöglinge, vorzugsweise aus dem 
armen Adel, die daselbst freie Kost und Wohnung erhielten. 

Er hatte vier Töchter und einen Sohn Ferdinand, mit 
dem am 27. Marz 1666 des Hofkanzlers männliche Nachkom- 
menschaft erlosch. Dessen Vetter Alexander, Sohn Johann Pe- 
ters Freiherrn von Verdenberg, Doctors der Medicin und jun- 
gem Bruders des berühmten Kanzlers, erbte kraft des Grafen- 
diploms vom 7 November 1630 mit dem Grafenstande auch 
dessen Fideicommiss-Herrschaften. Dessen jüngerer Sohn Jo- 
hann Philipp starb als der letzte Graf von Verdenberg am 19. 
April 1755 zu Brünn. 

Der hier folgende Abdruck der so eben erwähnten Stif- 
tungs-Urkunde ist nach einer, beim k. k. Gymnasial-Directorate 
in Görz verwahrten, ziemlich flüchtig geschriebenen Copie von 
dem verlornen oder unbekannt wo liegenden Originale ge- 
nommen : 

In Nomine Sanctae et Individuac Trinitatis Patris, et Fdii 
et Spiritus Sancti. Amen. 

Nos Joan. Dapt. Comes de Verdenberg et Namest Baro 
in Graveneggh, Dominus in Gravenwerth, Peurbach, Rossiz, 
Oberstein, Creuz, Flednig, Schöriberg, WindorfF et Slruz etc, 
Hacredilarius Dapifororum Praefectus in Comitatu Goriticnsi, 
Sacrae Caesareae Majeslatis Ferdinnndi II. Invictissimi et Au- 
gustissimi Iniperaloris Cons liarius inlimus, Camerarius, elAu- 
licus Cancellnrius, et Cathurina Comitissa de Verdcnbcrg et 
Namest, nata Baronissa Coronina, Conjugales. 

Tenore praesenlium notum facimus, et Posteritati com- 
mendamus, et considcrantes, quod qui plus ccteris in hoc mun- 
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do ab auctore mundi accepissc videntur, plura etiam in ejus- 
dem honorem impendere teneantur, et quod juxta dictum Sal- 
vatoris, qui parce seminnt, parce et melet, et qui scminat in 
benedictionibus, de benedictionibus metet vitam aeternam, cu- 
pientes aeternorum intuitu id Seminare in terris, quod Deo 
rcddente multiplicatum fructum valeat colligere in Coelis, non 
ignorantes maximopere divinum cultum promoveri, si teneljao 
adolescentum plantulae recta doctrina et pietale imbuantur, et 
sub sancta Religiosorum piorumque ac doctorum virorum di- 
sciplina educentur, totique mundo constet, totam Ecclesiam 
Dei per literarum studia omnibus Saeculis magna sumpsisse 
incrementa, determinavimus ad majorem Dei omnipotentis glo- 
riam et honorem, ejusdemque uberiorem cultum, atque pro 
Pauperum, quorum saepe virtutibus res angusta domi obstat, 
beneficio, nec non pro incremento publici boni, fundare, prout 
vigore praesentium fundamus, erigimus et stabilimus, in Ci - 
vitale Goritiae sub -cura, disciplina, inspectione, gubernatione, 
et superintendentia libera Adm. R. R. D. D. P. P. Inclytae 
S. J. (de quorum fide, laudabilique et impenso studio in eru- 
dienda qua literis, qua pietate ac bonis moribus luventute orbi 
universo constat) Seminarium viginli quatuor Adolescentum per- 
petuis futuris temporibus perinansurum. Cui subinde volentes 
de congrua dote providere, animadvertentesque, quod nec fru- 
ges, ubi vilitas annonae accedit, sufüciant sine pecumis, nec 
pecuniarum census, ubi annonae caritas ingruit sine proven- 
libus, constituimus hanc Fundationem, partim in annuo pecu- 
niarum censu, partim in tot bonis stabilibus, stahili.-e. In hunc 
ergo finern primo Alumnorum habitationi Dornum propriam 
nostram Goritiae sitam propo Templum S. Joannis Baptistae 
cum horto annexo, prudenium virorum judicio duorum milium 
quingentorum Rhencnsium florenorum praetio aequiparatam 
dedimus et consignavimus, et in ejusdcm inslaurationcm bis 
mille scptingentos paratae pecuniac florenos deposuimus, quam 
tarnen in aliam Seminarii usibus capaciorem' et ipsi Collegio 
Societatis viciniorern commutari permisimus. Secundo. Reditus 
pecuniarios, ceu census alendae Juvenluti consignamus, prout 
jam de facto consignavimus in Carniolac Provincia 20,000, 
apud illam Provinciam ad censum elocata, ex quibus annualim 
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Mille ducenti veninnt. Terlio in Comitatus Goritiensis Territo- 
rio Yilles ct Salcani infrascripta stabilia bona, Praedia et Pos- 
sessioncs in diclis terris, et locis Villesii ct Salcani sitas de- 
ditnus ct assignavimus. Quae omnia Scminario cum iufra scriptis 
condiliombus ita in perpetuum Iradita, consignata ac addicta 
esse volunuis, ul Primo nulla unquam potestate, nullo unquam 
iempore niutari, alienari, aut quacumque alia rationc a juribus 
ct potestate Seminarii extrahi possint. Secundo, jus porro ho- 
rum omnium liabebit R. D. Pater Collegii Rector, qui procu- 
rabil, ut alunuiis nostris de rebus necessariis ad sufYk-icnliam 
provisum sit. Tertio ut Seminarium praefatum a Nostro no- 
mine Verdenbergicum perpetuis futuris temporibus nuncupetur. 
Quarto. Ex bis fundationis nostrae reditibus all volumtu ju- 
venes vigiu'i quatnar, quibus praeter viclum et lecti apparatum, 
ealeei denlur vestisque talaris, Alumnorum syrnbola, caerulei 
coloris, qua curn in publicum prodeundum fuerit, induentur il- 
lisque libri et alia ad studia neccssarh dabuntur. 

Quinto. Jus suscipiendi seu recipiendi ct admiltendi supra- 
diclos Alumnos Nobis ct Successoribus Nostris perpetuis futu- 
ris temporibus reservatum voluinus, ita ut hoc jus nominandi 
ct recipiendi Alumnos sit semper et maneat penes nimm solum 
ex nostris legitimis heredibus, id est seniorem, qui tune tem- 
poris supersles erit. Sexto. Statuiinus, ut in eos solum hoc 
sese heneficium extendat, qui ex legitimo Matrimonio nati, 
quique virtule, bonis moribus, ingenio doctrinaque praestare 
ccleris fuerint judicati. Ideoque priusquam in Alumnorum nu- 
merum quisquam accensealur, examinari eum volumus a. R. 
I). P. Rectore Collegii, vel ab alio quocumque, quem ipse sui 
loco destinaverit; quod si idonei invönli, suscipiantur, sin vero 
incapaces et ad Studia inhabiles judicati fuerint, rejiciantur, 
neque contra exclusionem rcplicantes ullo modo audiantur. 
Sepliino. Quoties, aliqueni loeum in Seminario quocumque 
modo vacaro conligerit R. I). P. Collegii Rector vel Regens 
hac de re Nos certos reddot, ut benefieium illud alleri eon- 
ferre sciamus; et quotannis Nobis successoribusqye Nostris 
pcrscribcl nomina eorinn, qui studia in Collcgio Goriliensi ab- 
sjlverunt , ct quo fructu, item ad quem Statum vel Ördinem 
Eeelesiasticuin sive Religiosum animum applicuerint. Octave. 
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Excipimus tarnen octo Alumnoriim numerum , qnorum admis- 
sionem R. D. P. Collugii Rectoris arbitrio perpetuis tempopibus 
graliose cedimus, quos tarnen Musices peritos esse oportebit 
[cui et reliipios onmes diligentem navare operam cupimus), 11t 
divinis Mysteriis in Templo Societa'is accincntes, populi pieta- 
tem accendant et augeant. Nono. Admittendornm porro hane 
est ratio, ut nemo nisi exacto duodccimo aetatis anno, et do 
legitimo Matrimonio progemtus in horum ccnsum adlegatur, 
et nullus plane, qni ex patrimonio suo se alere, aut a suis 
parentibus in studiis sustentari potest, admiltatur. Decimo. In 
Candidatorum autem concursu et multitudine, maxhne indigo- 
nun prima cslo ratio , ac siquis inter eos, quos sanguis nobiles , 
forluna vero durior egentes fecerit, primi semper ccnseantur. 
Lindccimo. Cctcrum nec nostra, ncc haeredum aut succcsso- 
rum nostrorum intentione ad ullum vel Curatorum Statuin 
vcl Religionis Ordincin sunt obligandi, sod eos Divinae voca- 
tioni obsccundare pap erit, ac si quein Deus Rcligiosis quibus- 
dam familiis adscribi voluerit, gaudehimus ex hoc noslro Sc- 
minario Dei servos exisso. Duodeeimo. Tempus vorn, qno bc- 
nctlcio nostpo Alumnis frui concedimus, erit quinquenninm so- 
liduni, quo ea victus ac disciplinae ralione, quae in aliis So- 
cielatis Jesu seminariis laudabilitep sepvatur, human italis litte - 
raturae prarceptis imbuentnr. Qund si tarnen ea cuipinm esset 
vel ingenii debilitas, ut ad speratum a nobis intenlum fructum 
pertingerc non posset, vel ca obslinatae voluntatis pertinacia, 
ut nollet, vel ea moruin agendique ratio, quae pravo esset 
aliisque in perniciem cxemplo, ncc admonitiones Superioruni 
correctioncsquc admilterel, nolumus Dornum nostram Discipli- 
nam domcsticam onerari, sed quisquis is fuerit, quinquennii 
anno nondum cxacto arbitrio R. D. P. Rectoris dimiltcndus 
erit, ut aliis (qui nunquam decrunt) ingeniosis et probatae vitao 
Adolescenlibus ad virtutem doctrinamque via aperialur. Deci- 
mo lerlio. Demum siquis ex Alumnis nostris domesticao Di- 
sciplinao et consuetae vivendi mathodi impatiens suavi jugo 
collum sublraxerit, aut quacumquc de causa Scminario semol 
profugerit, nullius prccibus vel praetio, instantia, commcndalio- 
nc, actione aut qualicumque petitiono in priorem alumni lo- 
cum cst asciscendus: neque enim defuturi sunt unquam probi 
juvenes, quibus hoc benelicium conferri possit utiliter. 
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Decimo quario. Orabunt alumni ex debita gratit.udine pro 
fundatoribus eorumque familia, hacredibus et Successoribus, 
uti Rev. Patribus juxta eoruin institutum visum fuerit eos 
obligare, et certis temporibus moncre. Decimo quinto. Dicti 
Alumni tenebuntur, etiam omnes, diebus Dominicis et Festis 
Ecclesiae Societatis ad arbilrium Rev. Domini Patris Rectoris 
• inservire. Decimo sexto. Si R R. D. D. Patres alios soluto 
praetio suscipere voluerint alunmos, liceat ipsis hoc facere, 
modo in habitalione alumni Verdenbergiei non coarctenlur. 

Quae omnia praedicta vidclicet supra specificata cum 
Omnibus juribus, pertinentiis, regalibus, quandocumque, et per- 
tinentibus prouti dicti D. D. P. P. Societatis supradictis cum 
conditionibus, et articulis a fundatoribus seminarii Verdenber- 
gici acceptarunt et receperunt, et una cum omnibus praedictis 
pccuniis tarn parotis, quam ad censum clocatis acceptasse ac 
recepisse confessi sunt et fatentur, ita realiter, sinccre, san- 
cteque promittunt, et sese in amplissima juris forma obligant, 
eorumque nomine acceptat, promittit seseque obligat admodum 
R. D. Provincialis nomine suo, et totius Inclitae societatis, om- 
nes et singulas suprascriptas condiliones, puncta, articulos et 
statuta in praesenti fundationis Diplomate contenta, et cotn- 
prehensa semper habere flrma, rata, grata, sancteque sinccre 
ac inviolabiliter observarc, praestare ct efTectuare neque ullo 
unquam tempore sub quocumque praetexlu, colore, via et modo, 
de jure vel de facto contradicere vel venire (se, contra venire) 
aliqua ratione vel causa neque supradicla Seminario in perpe- 
tuum addicta et incorporata bona, imo nec minimam eorum 
partem vendere, alienare, perniutare, et oppignorare, onerantes 
in his omnibus pro observalione et reali sinccraque totius hu- 
jus fundationis, ejusque omnium articulorum conditionumque 
effecluatione conscienliam R. R. D. Ü. P. P. Societatis Jesu 
ac Regentium praesentium eorumque Successorum perpetuis 
futuris temporibus. Atque haec est Nostra, Fundatorum fixa 
firrnaque voluntas et perpelua dispositio. Et pro majori stabi- 
lste ac corroboratione praemissorum omnium non solum nos 
fundatores praesens nostrae perpetuae fundationis Diploma ma- 
nu nostra subscripsimus et Sigillo nostro consulto corrobora- 
vimus, sed etiam juxta nos idem admodum R. D. Pater Joan- 
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nes Rumer Provincialis Societatis Jesu se in fidem quoque 
• subscripsit societatisque sigillo munivit. Deus bonorum omnium 
Auctor et Secundator efflciat, ut quod ad sui Sancti nominis 
honorem et exaitationem, ad sanctae Romanae Ecclesiae pro- 
pagationem, Comitatusque Goritiensis inlendimus beneflcium, 
optatum fincm sortiatur. 

Actum Viennae Austriac die secunda Maii 1636. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) 

Jo. Baptista Comes 

de Verdenberg. Joannes Rumer. 

Calharina Comitissa 
de Verdenberg. 

Nach Aufhebung des Jesuiten-Ordcns (21. Juni 1773) 
wurde aus diesem gräflich Werdcnb. Vermögen ein eigener 
Fond für 24 Gymnasial-Stipendien von jährlichen 120 Gulden 
gebildet. Das Verleihungsrecht für 16 dieser Stipendien steht 
der Hochgeb. Frau Gräfin Elisabeth von Sembler-Attems gebor- 
nen Gräfin Coronini von Quisca als Seniorin unter den Abkömm- 
lingen des verewigten Stifters; für die übrigen 8 Stipendien 
hingegen der hohen k. k. Küstenländischen Statthalterei zu. 

Die Dauer derselben ist im Sinne des Stiftungsbriefes auf 
5 Jahre festgesetzt. Die Erfordernisse zur Erlangung dersel- 
ben sind: das zurück gelegte 12. Lebensjahr, eheliche Ge- 
burt, Armuth, ausgezeichnete Moralität und guter Fortgang in 
den Studien. Arme Adelige haben übrigens unter sonst gleichen 
Verhältnissen den Vorzug. Der mit einem solchen Gymnasial- 
Stipendium Betheilte ist verpflichtet, für die Stifter und ihre 
Nachkommen zu bethen, soll der Musik kundig sein, oder sich 
wenigstens der musikalischen Ausbildung widmen und sich im 
Kirchen-Chordienste verwenden. 

Gleich zu Anfang des J. 1 630 wurde das gräfl. Werdenb. 
Seminar nach vollendeter Wiederherstellung des Gebäudes mit 
der Aufnahme von 12 Knaben eröffnet, welche sofort sowohl 
durch ihren Anzug als auch durch ihre anständige Haltung 
aller Augen auf sich zogen ; so dass der edle Graf von Wer- 
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dcnbcrg mil Gesuchen um Aufnahme in das Seminar bestürmt 
wurde. Noch im Laufe dieses Jahres stieg die Zahl der Zög- 
linge auf siebenzig, welche alle in der Vocal-und Instrumen- 
tal-Musik unterrichtet und zur Verherrlichung der Messen und 
Vespern verwendet wurden, 

Der erste Rector des Seminars war P. Valerius Schörk, 
der erste Lehrer Johann Zanon. 

.Im J. 1631 wurde das Seminar thcils wegen der Entle- 
genheit desselben vom Collegium theils wegen des Mangels 
an Raum in das Haus des Hrn. Ambros Setnbler übertragen. 
Zu welcher Blüthc sich das Gymnasium in den Händen der 
Jesuiten erhob, beweist die von Jahr zu Jahr sich mehrende 
Zahl der Schüler, welche im J. 1G17 vierhundert, zehn Jah- 
re später fiinf-hundert betrug. Welcher Mittel sich die da- 
malige Pädagogik bediente, uin die Disciplin aufrecht zu er- 
halten und die Jugend zum Fleisse anzuspornen, geht 3us 
einer Stelle des Manuscriptcs : Historia Collcgii Goriliensis her- 
vor, wo cs heisst: Custodiebat hunc scleclum gregem virga 
vigilnns, quao ctFecit, ut plures tarn in pielale, quain in litte- 
ris singularitcr profecerint. 

Von dem Lehrpläne, Lehrstoffe, Lehrmitteln, von der Me- 
thode, kurz von der innern Einrichtung der an dem Icsuiten- 
Collegium bestehenden Lehranstalt wird in dem ganzen, zwei 
Folio-Bände starken Manuscripte, woraus ich die hier ange- 
führten Daten geschöpft habe, nichts anders erwähnt, als dass 
das Gymnasium nebst dem Yorbereitungsjahr der Elementar- 
Classe aus drei Grammatical-Classen : infima, media suprema ; 
aus der Poesie und Rhetorik bestanden habe ; in den hohem 
Cursen hingegen das Jus canonicum, die Logik, Casuistik, Me- 
taphysik vorgetragen wurde. 

Statt der öffentlichen Prüfungen wurden von jeder Classc 
Jahr aus Jahr ein, Schauspiele in lateinischer Sprache aufge- 
führt, deren SlofT entweder aus der Griechischen, Römischen, 
Hebräischen, selten aus der neuen Geschichte, oder aber aus 
der Bibel, aus der Lebensgeschichte der h. Märtyrer, oder 
endlich aus der Mythologie entnommen war. 

Gegen die Mitte des vorigen Jahrhundertes nahm der 
früher so zahlreiche Besuch dieser Lehranstalt zusehends ab. 
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Die Zahl der Ordens-Mitglieder blieb sieb mit wenigen Schwan- 
kungen ziemlich gleich, 25 bis 28, selten 50 Priester, 
etwa 4 Magistri und 8 Coadjutores. Unter dem Pabste Cle- 
mens XIV im J. 1 7 75 erfolgte die Aufhebung des Jesuiten-Ordens 
und somit auch des Collegiums zu Gürz. — Die Lehranstalt 
wurde nunmehr dem Piaristen-Ordcn übertragen. 

Mit allerh. Entschl. der Kaiserin Maria Theresia vom 14. 
Oct. 1775 erhielten die lateinischen Schulen eine neue Ein- 
richtung, indem die frühem sechs Classen auf fünf herabge- 
setzt wurden. Die Zusammenziehung traf eigentlich nur die 
Grammatical-Classen ; an den zwei Humaniliits-Classen wurde 
an Dauer und Folge nichts geändert. Es wurden • vor allem 
die Normal-Schulen mit den lateinischen auf das genaueste ver- 
bunden. Die lateinische Sprache bildeto das Haupt-Studium, doch 
stäls in Verbindung mit deutschen Uebungcn. Nebstdem wurde 
den Lehrern mit Vorwissen und Genehmigung des Directors 
gestaltet, der Jugend zur Abwechselung auch andere nützliche 
Kenntnisse, als: Geographie, Geschichte, Physik, Naturgeschichte 
u. s. w. beizubringen. Das Gymnasium, oder wie es in der 
kais. Verordnung heisst, die untern lateinischen Schulen sollten 
nicht mehr sechs, sondern k nur fünf Jahre dauern; nämlich 
drei Jahre lat. Grammatik, zwei Jahre die HumaniUits-Curso 
der Hhetorik und Poesie. 

Die Professoren der drei Gramm. Classen rückten mit 
ihren Schülern vor; die Humanitäts-Professoren blieben stabil. 
Zur Aufnahme in das Gymnasium war das zehnte Lebensjahr 
und der gute Erfolg einer Vorprüfung, bei der eine nicht über- 
triebene Strenge empfohlen ward, erforderlich. 

Die Dauer des Schuljahres, der Zwischen - Ferien und 
wöchentlichen Ruhetage stimmt mit der gegenwärtigen last 
ganz überein; so wie überhaupt in der ganzen Majestäts-Yer- 
ordnung eine bewunderungswürdige Aehnlichkeit pädagogi- 
scher Grundsätze und praktischer Methodik mit dem gegen- 
wärtig bestehenden Entwürfe der Organisation nicht zu ver- 
kennen ist. Es dürfte manchem Leser nicht unwillkommen sein, 
den damaligen Lehrplan näher kennen zu lernen. 

I. Classe. Lateinische Formenlehre mit Gedächtnisübun- 
gen, Versus Alvari bloss zur Erlernung der Geschlechtsregeln, 

5 
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•in Auszug aus Arnos Comenius, eine massige Sammlung von 
radicibus und primitivis, lateinisch-deutsche Dialoge. 

Historie : Assyrische und Persische Monarchie. 

Geographie : Allgemeine Einleitungen, Deutschland, insbe- 
sondere der österr. Kreis. 

Aus der Griechischen Sprache: nach Ostern Lesen und 
Schreiben. 

II. Classe Latein. Vervollständigung des in I. m » Erlernten, 
Anleitung zur Ausarbeitung von Gesprächen, Lesung der Clos- 
siker aus dem I. Bd. von Chompre. Die folgenden drei Bände 
wurden in den hohem Classen gelesen. 

Zur griechischen Sprache wurde wöchentlich eine Stunde 
verwendet. Decliniren und Conjugiren. 

HI. Classe. Latein. Ergänzung und feste Einübung der 
Formenlehre. 

Griechisch. Abschluss der Formenlehre. 

IV. Classe Latein : von den gramm. Figuren. Syntaxis 
ornata von P. Wagner. Theorie des Briefstiles in beiden 
Sprachen. 

Nach Ostern : Prosodia. Auctoren im Schulbuche. 

V. Classe : Jnstituliones oratoriae und Schulbücher von 
Noghera, welche eine Anleitung zur Dicht-und Redekunst 
nebst Beispielen aus Classikern enthielten, Lesung Ciceroniani- 
scher, mitunter deutscher Reden, welche nach ihren Hauplum- 
rissen zergliedert wurden. Die schriftlichen Ausarbeitungen be- 
standen aus rednerischen und zwar der Mehrzahl nach aus 
deutschen Aufsätzen zum Gebrauche des bürgerlichen Lebens. 

Das Lateinsprechen war Lehrern und Schülern von der 
zweiten Gramm. Classe an auf das nachdrücklichste eingebun- 
den. Für das Studium der Griechischen Sprache bestand ein 
eigener Lehrer, welcher den Human. Professoren beigezählt 
wurde. 

Es war in zwei Cursc eingetheilt, wovon der erste für 
die Formenlehre nach dem Lehrbuche einer kleinen, deutsch- 
griechischen Grammatik, der zweite zur Lesung griechischer 
Schrillsteller aus einer Anthologie ad usum scholarum huma- 
niorum Universitatis Viennensis 1764 bestimmt war. 

Fir den ersten Curs wurde wöchentlich eine Stunde 
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verwendet, und cs waren alle Schüler der zweiten und dritten 
Gramm. Classe zum Besuche dieses Unterrichtes verpflichtet. 
Der zweite Curs hingegen, mit wöchentlich zwei Lehrstunden 
wurde nur von Schülern der Humanitäts-Classen besucht und 
zwar allein von jenen, welche von dem Director nach Ver- 
nehmung des Präfectes und Professors dazu bestimmt wurden, 
denen jedoch, zur Aneiferung anderer, dieses Verdienst, be- 
sonders bei Vorschlägen für Prämien, gebührendermassen ango- 
röchnet wurde. 

Dem Präfecte lag es ob, wöchentliche Hospitationen zu 
halten, dio Schüler in dor Schule zu prüfen oder sie zu die- 
sem Zwecke auf sein Amtszimmer kommen zu lassen. 

Wie wenig man jedoch damals bei der Lesung der Au- 
ctoren auf ächte Classicität bedacht war, erhellt aus dem In- 
halte der oberwähnten Chrestomathie vom Chompre, in wel- 
cher neben den philosophischen Schriften Cicero’s, Fragmente 
aus Valerius Maximus, Vegelius de re militari, Frontmus de stra- 
tegemalis, Columella de re rustica, Plinii historiae naturales, 
Ceisus de re medica zusammengewürfelt waren. 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, einige statistische 
Notizen hier anzuführen, die ich aus dem Liber Cjjlculorum 
des Görzer Piaristen-Collegiuins vom J. 1 781 bis 1809 schöpfte. 



Lehrpersonale im J. 178i. 



Präfect P. Benignus Job. 

Poesie lehrte P. Reinholdus Miller. 



Rhetorik • 
Obere Grammatik > 
Mittlere » 

Untere > »• 



P. Innocentius Lang. (I) 
P. Hudolphus Jungwirth. 
P, Stephanus Becker. 

P. Theodosius Aleschl . 



Die Gesammlzahl der Gvmnasial-Schüler in diesem Jahre 
war 1 1 9. 



(1) Dieser um das Uaterrirbtswesen in Oesterreich hoch verdiente, (eines edlen 
Charakters halber hochachtungswerthc Mann wurde später aur Würde eines Hof— 
reihe« nnd Studien-Referenien dei der k. k. Studien-Hof-Commiseion erhoben. 
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Merkwürdig ist die Classification derselben, theils dessbalb, 
weil man daraus den nach der Aufhebung der Jesuiten unter 
der Schuljugend eingerissenen Verfall und die grossen Schwie- 
rigkeiten entnehmen kann, womit die Piarislen als ihre un- 
mittelbaren Nachfolger zu kämpfen hatten; theils weil sich aus 
der Vergleichung derselben mit den folgenden Decennien die 
Verdienste der frommen Väter um die Hebung der Disciplin 
und Forderung des wissenschaftlichen Fortschrittes desto glän- 
zender Herausstellen ; theils endlich, weil sie von den jetzt gel- 
tenden Normen hie und da auffallend ab weicht. 

ln der Poesie war 1 Prämiant und 1 Accedens, welcher 
letztere in den damals üblichen Censur-Fächern : Mores, Ta- 
leiitum, Applicalio, Profeclus durchweg eine blosse Frsle hatte. 



Von den übrigen Schülern erhielten: 
5 ein Zeugnis* der 



in den Sillen 



7 

3 

4 

y 



i. ci. 

ii. „ 

ui. 



cm. 

I. 

HI. 



ln der Hhetorik war l Prämiant. 

ilern erhi 

CI. (1) 



ui 



Von den übrigen 1 -4 Schülern erhielten : 

4 ein Zeugniss der I. 

7 „ II. „ 

5 „ HI. „ 

den Sitten -4 „ II. „ 

3 „ 111. „ 

In der Syntax war 1 Prämiant. 

Von den übrigen 1 1 Schülern erhielten: 

3 ein Zeugniss der I. CI. (2) 
9 



in den Sitten 



0 

5 

2 

1 






III. 

em. 

II. 

III. 



tf 



(ll Worunter zwei mit sccunJa cx moribus et applicalione. 

(2) Unter diesen ist einer, Nament Hudnigg Martin, mit der .1. len in mori- 
liux et H|iplieatu>iip, Ein. in falento, I. in profctlu liezeichnet. 
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In der Grammatik waren 3 Prämianlen 
Von den übrigen 29 Schülern 
6. ein Zeugniss der 



und 2" Aecedenles. 
erhielten: 

I. CI. 




ln 



in den Sitten 2 ein. 

9 „ II- „ 

2 „ Hl. 

der Principia waren 3 Prämianlen und I Aceedens. 
Von den übrigen 37 Schülern erhielten: 

6 ein Zeugniss der I. CI. 



Im J. 1782 kam an die Stelle des Praefeetes P. Beni- 
gnus Job. der P. Franc. Willebrand. Die Lehrer blieben dieselben. 

Im J. 1783 traten aus: die Lehrer P. Heinhold Müller, 
P. Innocent. Lang, P. Steph. Hecker. 

An ihre Stelle kamen : P. Mauritius Kalmiinzer, P. Cle- 
mens Gruber, P. Joann. Simonelli. 

Im J. 1784 kam an die Stelle des P. Tlicodos. Mcsclil, 
der P. Marnis Haas. 

Im 4. 1783 kam an die Stelle des P. Maurit. Kalmün- 
5 er der P. Leo Philipp. 

Vom Jahre 1786 bis 1790 fand keine Veränderung im 
Lehrkörper statt. 

Im J. 1 790 kam an die Stelle des P. Marcus Hans der 
P. Berthold Schobert. 

Im J. 1791 kam an die Stelle des P. Leo Philipp der 
I*. Wilibald Dörschel. 

Die Gesammtzahl der Schüler aller 3 Classen belief sieh 
in diesem Jahre auf 100. 

Von diesen erhielten: die Eminenz 16 Sch. — die 
Erste 60 Sch. — die Zweite 18 Sch. — die Dritte 6 Sch. 

In den Sitten erhielten von allen Schülern 27 den Vorzug 
und nur 4 eine zweite Sittenclasse, alle andern die erste. 

Im J. 1792 kam an die Stelle des P. Rudolph Jung- 
wirth der P. Colomann Fridrich. 

Im J. 1793 kam an die Stelle des Präfectes Franc. Ili/- 
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lebrand der P. Alexius Cervelli, an die Stelle der Lehrer P. 
Clemens Gruber und P. Joann. Simonelli der P. Glycerins Ra- 
bischer und der Weltpriester Jos. Brawtitzar von Braunthal. 

Im J. 1794 kam an die Stelle des P. Glycerins Rabi- 
scher der P. Valerianus Latirig. 

Im J. 1795 kam an die St. des P. Wilibald. Diirschl der 
P. Victorin. Laaber. 

Im J. 1796 an die St. der P. P. Victorin. Laaber und 
Berthold. Schobert der Kleriker Joann. B. P aulich und der 
Wcltpr. Joann. B. Seraßni. 

Im J. 1797 an die St. des P. Valerian. Laurieh der 
Kleriker Andr. P agon. 

Im J. 1799 an die St. des Kler. J. B. Vaidich der Klcr. 
Carol. Nasser. 

Im J. 1800 an Nusser’s Stelle der Weltpr. Mathias Hm- 

nur. 

Wegen der im folgenden Jahre eingetretenen Hemmnisse 
des Unterrichtes wird die Classification dieses Jahres statt der 
des folgenden hier zur Uebersicht vorgelegt. 

Im J. 1800 belief sich die Gesammtzahl der Gymnasial- 
Schüler auf 173. 

Von diesen erhielten die Eminenz 29 Sch. — die Erste 
122 Sch. — die Zweite 15 Sch. — die Dritte 7 Sch. 

In den Sitten erhielten von allen Schülern 4 die Vor- 
zugs-Classe und nur 2 dieZweite. 

Im J. 1801 wurde in Folge der unglücklichen Kriegser- 
eignisse in dem benachbarten Italien das Gymnasial -Gebäude 
einstweilen au einem Militär-Hospitale verwendet. Die Profes- 
soren waren daher genöthiget, ihre Schüler in ihre Wohnzim- 
mer kommen zu lassen, um den Unterricht dieses Jahres nicht 
gänzlich aufzugeben. 

Im J. 1 803 trat an die Stelle des Präf. P. Alexius Cer- 
velli der Lehrer Colomann. Fridrich, statt der Lehrer Fridrich 
und Pagon der P. Jos. Hoffmann und der Kler. Jos. Frans. 

Im J. 1 804 trat an die Stelle des P. Jos. Hoffmann der 
P. Chrysostomus Dorfner, und im J. 1805 an dessen Sielleder 
Kler. Franc. Terpin. 

Im J. 1807 bestand das Gymnasium kraft einer neuen 
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Maj. Verordnung wieder aus sechs Classen, welche im Gan- 
zen von 227 Schülern besucht wurden, so dass sich gegen 
das vorhergehende Jahr, als das letzte, in welchem das Gym- 
nasium fünf Classen umfasste, eine Mehrzahl von 13 Schü- 
lern herausslellle. 

Das Lehrperson ale bestand 

in diesem Jahre aus folgenden Individuen: 

Präfect: P. Andreas Pagon Piar. 

Katechet: P. Chnjsost. Dorfner Piar. 

Lehrer der I und 11 Hum. CI. der Weltpr. Braunitzar 
von Braunthal. 

Lehrer der IV und III Gram. CI. der nicht ausgeweihte 
Kleriker Franc. Terpin aus dem Piar. Orden. 

Lehrer der II und IGram. CI. der Weltpr. Johann B. Serußni. 
Lehrer des Griech. Steph. Terpin Kler. des Piar. Ord. 

„ der Gesch. u. Geogr. P hü. Kern. „ 

„ der Naturg. u. Math. Joann. Kerpan Noviz des P. 0. 
Im J. 1808 übernahm das Lehrfach der III und IV 
Gramm. CI. der nicht ausgew. Kleriker und jetzt noch im 
Ruhestando lebende Gramm. Professor Herr Steph. Terpin. 
Statt seiner wurde der ausgew’. Kler. Franc. Fiirstner Lehrer 
des Griechischen, und statt des Joann. Kerpan lehrte Naturg. 
u. Math, der n. ausg. Kl. Adam ISussei'. 

Im J. 1 809 übernahm als Ex-Piarist, Herr Steph. Te rpin 
die Katecheten-Stelle statt des P. Chnjsost. Dorfner. 

Im J. 1810 als dem letzten vor der französischen In- 
vasion zählte das Gymnasium 133 Schüler. 

Görz unter Französischer Herrschaft. 

Die Franzosen, welche nach der Schlacht am Tagliamen~ 
to 1791 am 20. März unter General Mural das erste Mal, 
im J. 1805 nach der Schlacht bei Caldiero am 17. Novem- 
ber unter General Massena das zweite Mal in Görz eingezo- 
gen waren; hielten am 16. Mai 1809 ihren dritten Einzug 
daselbst unter Anführung des Vice-königcs von Italien. Nach 
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der Abberufung de» Grafen Bcrtrand zur Armee, wurde der 
Herzog von Abrantes (Junot), General-Gouverneur von Illyrier» 
und hatte seine Residenz grüsstcntheils in Görz. Auf den In- 
tendant der Provinz Arnault folgte in gleicher Eigenschaft 
Raron Calafatti. 

Nachdem auch der General Junot zurückberufen worden 
war, wurde der früher in Paris als Polizei-Minister berühmt 
gewordene Joseph Fotichet, Herzog von Otranlo, zu seinem 
Nachfolger ernannt. 

Nach dieser allgemeinen Skizze von der französischen 
Invasion gehe ich zu der Schilderung des Zustandes des hier 
vorbestandenen Gymnasiums und Lyceums wahrend den drei 
Jahren der Franzosenherrschalt über. 

Am 1 8. November 1 8 1 0 um 5 Uhr Nachmittags versam- 
melten sich beim klingenden Spiele der National- Garde iin 
grossen Saale des Lyceums die politischen, Militär-und Civil- 
Bchörden, die OlTicierc der Garnison und National-Gardc, viele 
Damen, Edelleule und Bürger. Der Intendant erüfihete die 
Feierlichkeit, indem er von dem Kanzler des Lyceums die 
Ernennung der Lyceal- und Gymnasial- Professoren vorlesen 
liess. Nach einem kurzen Zwischenräume, der von einer 
Symphonie ausgefüllt wurde, bestieg zuerst der Intendant und 
nach ihm der Rector des Lyceums die Tribüne, und der er- 
ste las, der zweite hielt eine Hede, in welcher beide die Lehrer 
und Schüler auf ihre Pflichten aufmerksam machten und ihnen 
eine glanzende Zukunft vorspiegelten. 

Der Lehrkörper des nunmehr sogenannten kaiserlichen 
Lyceums und Gymnasiums bestand aus folgenden Individuen : 

,4m Lyceum. 

Pietro Politeo Niscteo Regent, Prof, der Math, und allgcm. 
Physik. 

Braunitzar von Braunthal Benedict Prof, der Logik u. 
Philosophie. 

nach dessen Abdication 

Joh. Bresigar Professor und Kanzler. 

And. Philippig Prof, der Humanitäts-Wissenschaften. 
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Mathias Madon Prof, der latein. u. Iranzüs. Sprache u. 
Kanzler, 

, nach dessen Abdication 

Jsaak Reggio 1) Israelit, Prof, derselben zwei Gegenstände. 

Philipp Juch Prof, der Zeichen« u. Baukunst. 

Am Gymnasium . 

J. B. Seraßni Director des Gymnasiums und Professor 
der lat. Spr. und Geographie. 

Jos. Montanari Professor der ital. Sprache. 

Dominik Medeotti „ „ französ. „ 

Die Unterrichts-und Amtssprache war die italienische, 

Im J. 1811 bestanden die beiden Lehranstalten, Lyceum 
und Gymnasium zusammen, nur aus vier Classen und zw. 

I. CI. Lehrstoff : Syntaxis ornata, Schüler 57 

II. CI. „ : Hum. Wissensch u. Zeichnen „ 27 

111 CI. „ : Logik und Mathcm. „ 15 

IV. CI. „ : Moral und Physik. „ 1 1 

Summe 90 

Die Sitten wurden gar nicht classificirt. 

In den Gegenständen hatte man vier Classen- Bezeich- 
nungen: optime, accessit, bene, caduto (durchgefallen). Die Prü- 
fungen wurden am 12. 13. 14. 16. August gehalten. Am 
1 7. August wurde das Schuljahr mit der Verlesung der Classen 
in Gegenwart des ganzen Lehrkörpers beschlossen. 

Für das folgende Jahr fand eine Reform statt. Beide 
Lehranstalten, Lyceum und Gymnasium, wurden in «ine ein- 
zige unter dem Namen kaiserliches Collegium verschmolzen. 
Dieses enthielt fünf Classen. 



ln I) 
II f 

111 1 
1VJ 

V 



wurde gelehrt: die lat u. franz. Spr. u. bibl. Geschichte 

„ „ Human. Wissensch. u. Mathematik. 

„ „ Rhetorik u. Mathematik. 



1) Ein «ehr gelehrter, besonders in derHebriischen Literatur ausgeieichneter 
Mann, Mitglied der Orientalischen Gesellschaft in Leipzig und Halle, der erst in 
vorigen Jahre als ein noch rüaligar, im Felde der Wissenschaft unermüdlich thätiger 
drei« an der Cholera starb. 
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Die von dem Gouverneur Grafen Berlrand mit Decr. v. 
14. Decb. 1811 ernannten Professoren des kais. Collegiums 
waren : 

Andreas Yhilippig Weltpr. (1) Principal und Prof, der Rhetorik. 

Jsaak Reggio Prof, der Humanität. 

J. D. Seraßni „ „ Grammatik. 

Dominik Medeotti „ „ Franzos. Sprache. 

Thomas Ylancig. „ „ Mathematik. 

Der Unterricht in dem Schuljahre 1811-12 begann den 
26. Nov. 1811. 

Die Gesammtzahl der Schüler betrug 133. 

Der Jahreschluss fiel auf den 3. September 1812. 

Im Schulj. 1812-13 wurde das Collegium im Ganzen von 
95 Schülern besucht. Der Unterricht wurde am 23. Aug. 1813 
mit der Classen-Ablesung und Prämien-Austheilung beschlossen. 

G'örz wieder unter Oesterreich. 

Sobald der Graschaft Görz das Glück zu Theil geworden 
war, unter Oesterreichs glorreichen Scepter wieder zurück zu 
kehren, erhielt auoh die hiesige Lehranstalt eine andere Ein- 
richtung. 

Das fiinfclassige kais. Collegium wurde in ein sechsclas- 
siges Kais. Kon. Gymnasium umwandelt. 

Gymnasial-Director war der damalige Kreishauptmann 
Freiherr von Lago. 

Der Lehrkörper bestand aus folgenden Mitgliedern: An- 
dreas P hÜlipig, Weltpr. prov. Präfect, zugleich Prof, der Hu- 
manität. 

Franz Fürstner, Piar. Prof, der 111. und IV. Gramm. CI. 

J. B. Seraßni, Weltpr. 1. „ 11. „ „ 

(2) Anton Yeteani, Weltpr. Katechet. 

Aloys Yittoni, Weltpr. Prof, der Element. Mathematik. 

Stephan Terpin, weltlich, Prof, der Gesch. u. Geographie. 



1) SUrb als Canonieus in Gört. 

8; Gegenwärtig Bischof io Parenio. 
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Das Schuljahr 1814 begann den 12. Nov. 1813. 

Die zweite Humanitäls-Classe blieb wegen Mangel an 
Schülern vacant. Das Gymnasium zählte in diesem Jahre in 
allen fünf Classen nichts mehr als 63 Schüler. 

Die öffentliche Prüfung fand am 5. Sept. und den näohsi 
folgenden Tagen, der Jahresschluss mit der feierlichen Clas- 
sen-Yerlesung und Prämien-Austheilung am -45. Sept. statt. 
Laut einer Maj. Entschliessung vom 4. Jänner 4815 sollte in 
Görz, wo ein ordentliches Lyceum nie bestanden habe und 
auch nicht errichtet werden würde, nur ein Gymnasium der 
dritten Classe mit 5 Lehr-Cursen, einem Katecheten und ei- 
nem Präfecte bestehen. Uebrigens sollte die provisorische Be- 
setzung desselben bis auf weitere Verfügung fortdauern. 

In diesem Jahre kam Herr J. B. Jurctlirj. (jetzt emeritir- 
ler Professor dieses Gymnasiums), zuerst hierher an die Stelle 
des Aloys P ittoni. Die vom Präfecte supplirte Lehrkanzel der 
Humanität wurde dem Jacob Tommasini übertragen. 

Das durch die Länge der Zeit schadhaft und baufällig 
gewordene Schulhaus wurde durch die Freigebigkeit S. M. 
weiland Kaisers Franz I. wieder hergestellt. 

Nachdem auch die fl. Humanitäts-Glasse, obgleich nur für 
5 Schüler, eröffnet worden war, belief sich die Gesammtzahl 
in allen 6 Classen auf 74 Köpfe. 

Im J. 1816 starb der Wellpr. und Lehrer der 1. und II. 
Gramm. CI. Franz Serafini. Seine Stelle wurde der Reih* 
nach von seinen Collegen supplirt bis zum Eintritte des Herrn 
Jos. Pelican, (gegenw. eraerit. Gymnasial-Präfeetes) der am 4. 
März die Supplirung der vacant gewordenen Lehrkanzel über- 
nahm. 

Die Schülerzahl stieg in diesem Jahre auf 92. Die Ge- 
halle des Lehrkörpers im J. 1816 waren: Der Präfect, zu- 
gleich Hum. Prof, bezog 1000 Fres. oder 36 fl. 43 k. Den- 
selben Gehalt bezogen noch 3 andere Lehrer; während die 2 
übrigen bloss einen Gehalt von 800 Frcs. od. 309 fl. 22 k. 
des Jahres genossen. 

Im J. 1817 wurde Herr Jos. Pelican wirklicher Profes- 
sor der I. und 11. Grammatical-Classo. 

Der Hochw. Herr Anton Peteani, welcher von Seiner Ma- 
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jeslät die Bewilligung erlangt hatte, in das höhere geistliche 
Bildungs-Institut aufgenommen zu werden, trat am 23. Jänner 
d. J. \on seiner Stelle als Katechet ab, und wurde am G. 
März durch den als Canonicus hier verstorbenen Herrn Lucat 
Räuber provisorisch ersetzt. Derselbe wurde kraft Allh. Ent- 
schl. v. 5. Ocl, als wirklicher Katechet an dem Gymnasium 
zu Fiume angestellt. An seine Stelle wurde mit Gub. Decr. 
v. 6. Nov. der als Canonicus hier verstorbene Hochw. Herr 
Tornas Hualla zum prov. Katecheten ernannt. 

Mit Gub. Decr. v. 1 März kam Johann Kerpan , Caplan von 
Scopo als prov. Hum. Lehrer her. Jacob Tommasini wurde 
zwar zum Normal-Schul-Director ernannt, supplirte aber noch 
im folg. Jahre Latein und Griechisch in der III. Gramm. Clase. 
Die Zahl der Schüler betrug 108. 

Im J. 1818 erfolgten bedeutenda Veränderungen am 
Gymnasium. Kraft Allerh. Entschliessung v. 4. Juli wurde die 
Umstallung des Gymnasiums in ein scchsclassiges anbefohlen. 

Der prov. Präfect Andreas Philippig wurde zur Würde 
eines Domherrn erhoben und trat am 50. April ab. Ihm folgte 
als provisorischer Präfect der mittels Allh. Entschl. v. 16. März 
4818 zum wirkl. Human. Professor ernannte Weltpr. Johann 
Kerpan. 

Kraft Allh. Entschl. v. 7. Mai 1818 wurde der (jetzt 
emeritirte) Grammatical-Professor, Herr J. D. Jurettig zum wirkl. 
Lehrer der Mathematik und Naturgeschichte, der (gleichfalls 
emerit.) Human. Professor Herr Johann Milhartschilsch zum 
wirkl. Lehrer der Geographie und Geschichto ernannt. Im Octo- 
ber wurde Frans Debellak, prov. Lehrer zu Fiume, in gleicher 
Eigenschaft als Lehrer der III Gramm atical-Glasse hieher über- 
setzt. Die Zahl der Schüler war in den bisherigen 5 Classen 
bereits auf 140 gestiegen. 

Im Jahre 1819 bestand das Gymnasium noch aus 5 
Classen. Dem gegenw. emerit. Gramm. Professor Herrn Jakob 
■von Fornasari-Verce wurde mit Allh. . Entschl. v. 23. Juni das 
Lehramt der Grammatik u. Griech. Sprache verliehen. Laut 
Allh. Bestimmung sollten in Zukunft die Lehrer der Hum. 
Classen gleich jenen der Gramm. Classen mit ihren Schülern 
aufsteigen. 



Digitized by Google 




— 20 — 

L)d. 1 3. Sept. erhielt der prov. Lehrer Franz Debellak ein« 
Scriptors-Stelle bei "der k. k. Bibliothek zu Laibach. Dd. 16. Sept 
wurdo der gegenw. enrerit. Gramm. Professor Herr Joseph 
Lindau, damals absolv. Theolog, zum Supplenten der I. Gramm. 
Classe ernannt. 

Kraft Allh. Entschl. v. 13. Aug. wurde der prov Prä- 
fect Johann Kerpan als wirkt Präfect an das Gymnasium zu 
Capodistria befördert u. der Weltpriester Joseph Schön, Präfect 
zu Jitschin in Böhmen als erster definitiver Präfect mit einem 
Gehalle von G00 Gld. und einer Pers. Zulage von 1 00 Gld. nach 
Görz übersetzt. Mittelst Stud. Hof. Coos. Üccr. v. 2. Oct. 1819 
wurde dem Gramm. Lehrer Herrn Jos. Pelican die nach Joh. 
Kerpan erledigte Human. Lehrkanzel verliehen. 

Die Zahl der Schüler im J. 1819 erreichte bereits dio 
Summe von 227. 

Im Schuljahre 1819-20 wurde der Stand des Gymna- 
siums auf 6 Classen erhöht. Bas bisherige Fachlehrer- System 
machte dem Classenlehrer- System Platz, welches bis zur neu- 
esten Studien- Reform fortdauerte. Zur Gewinnung tüchtiger 
Lehrkräfte wurde durch eine Allh. Entsehliessung verdienst- 
vollen Gymnasial- Lehrern die Gehaltserhöhung mittelst der 
Üecennal- Drittel in Aussicht gestellt. Zu der Rangerhöhung 
des Gymnasiums kam auch die Erhöhung der Würde und 
Macht des damaligen Präfectes, welcher zum prov. General- 
Director des Küstenlandes aufgestellt wurde. Die Zahl der 
Schüler stieg sarnnit den Privalisten bis auf 282. Mit Stud. 
II. Coos. Decr. v. 29. Apr. wurde Herr Johann Milhartschitsch 
zum Professor der 11. Hum. Classe befördert. Zur Supplirung 
der dadurch vacant gewordenen Lehrkanzel der IV. Gramm. 
Classe wurde für das nächste Schuljahr Herr Thomds Jehlin. 
gewählt. Kraft Allh. Entsehliessung v. 10. Juli 1820 wurde 
das Gymnasium zu einem Gymnasium erster Classe erhoben. 

Von den 250 Schülern dieses Jahres erhielten die Vor- 
zugs-Classe 51 Sch. — die Erste 113 Sch. — die Zweite 
32 Sch. — die Dritte 34 Sch. 

In den Sitten waren 1 41 Vorzugs-und bloss 5 zweite Classcn. 

Im J. 1820-21 rief der allzugrosse Andrang der studi- 
renden Jugend, welche an diesem Gymnasium auf 550 Köpf« 
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(davon in I. allein 1 42) angewachsen war, ein Gubernial-Decret her- 
vor, worin zur Verminderung dieses Zudranges eine grössereStren- 
geboi den Vorprüfungen und Classificationen empfohlen wurde. 

Mittelst Ailh. Entschl. v. 6. Sept. 1820 wurde dem Gy- 
mnasium eine Adjuncten-Stelle mit jährl. 500 fl. bewilliget. 
Der erste Adjunct war Wenzel Stcpan. Mit Std. H. Coos. Ver- 
ordg.v. 24. März 1821 erhielt der gcgenw. emeritirte Ob. Gymn- 
Lehrer Herr Jacob Rechfeld, Hörer der Rechte zu Prag, die 
nach der Beförderung des Herrn Milharlschilsch vacant ge- 
wordene, von Herrn Thomas Jeklin supplirte Gramm. Lehrkanzel. 

Weil wegen der allzugrossen Schülerzahl, bei den sonn- 
tägigen Exhorten, in dem Saale des Gymnasiums, wo die- 
selben gehalten wurden, nicht die gesammte Menge der Stu- 
dircnden unterbracht werden konnte ; so wurde der von dem 
• Hochw. Ordinariat vorgeschlagene Hochw. Herr Anion Urdich, 
Weltpriester, (dermal Uompfarrer, Consis ! o;ial-Rath und Fürst- 
erzbischöflicher Inspections-Commissär an diese n Gymnasium) 
als Aushilfs-Exhortator genehmiget, der die Exhorten für eine 
Ablhcilung der Schülerschaft in einem andern Zimmer hielt. 

Mehrere Schüler, welche sich durch schlechte Aufführung 
und Nachlässigkeit ein nachlheiliges Zeugniss zugezogen hal- 
ten, wurden kraft einer Gub. Verordnung zum Militär abge- 
stellt. ln diesem Jahre wurde aui'h das Schulgebäude bedeu- 
tend vorgrössert und besonders mit einem geräumigen Bü- 
chersaale für die k. k. Bibliothek, einein Amtszimmer für den 
Bibliolhecar und einem Lesezimmer ausgestallet. 

Im J. 1822 war der nunmehr, ausser dem prov. Kate- 
cheten Hrn. Thomas H mlla, definitiv gestellte Lehrkörper fol- 
gendermassen zusammengesetzt : 

üirector des Gymnasiums: Baron Anion von Lago k. k. 
Kreishauptmann. 

Jos. Schön, Weltpriestcr Präfect und prov. General-Director des 
Küstenlandes. 

Joh. MUharlschitsch, Prof, der 11. Hum. Classe. 

Jos. Pelican „ „ 1. „ „ 



Joh. Jurettig 
Jos. Budau 
Jak. von Fornasari 
Jak. Rechfeld 



Professoren der Grammatik. Ci. 
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Wenzel Ütipan, Adjunct und mitunter Supplent. 

Joh. Princig, Lehrer der Kalligraphie. 

Für die Vermehrung der Gymnasial-Bibliothek geruheten 
S. Maj. Franz 1. eine jährliche Dotation von 50 fl. 2 u be- 
willigen. 

Der Präfect Schön wurde mit der Aufsicht und Leitung 
der k. k. Bibliothek betraut. Mit Allh. Entschl. v. 5. Juni wurde 
der Schluss des Schuljahres auf den 7. Sept. festgesetzt. 

Die Zahl aller Schüler belief sich auf 563; in der L 
Gramm. CI. allein waren 155. 

Als im J. 1823 der Karlstädter und ein grosser Theil 
des Fiumaner- Kreises dem Königreiche Hungarn einverleibt 
worden war, wurden die an den dortigen Gymnasien ange- 
stellten Lehrer in andere Provinzen übersetzt. Diese Gelegen- 
heit benützte der Präfect Schön , der sich nach der Rückkehr 
in sein Vaterland sehnte, und ging mit dem Präfecte des 
Gymnasiums von Fiume, Franz Pecsenegger, welcher nach Pi- 
sek in Böhmen kommen sollte, einen Tausch ein. 

Die Anzahl der Schüler hatte -in diesem Jahre so zuge- 
nommen, dass für die 1. Classe eine Parallel- Schule errichtet 
werden musste. Die Haupt- Classe zählte 100, die Parallel- 
klasse 56 Schüler. In letzterer übernahm der Adjunct W. 
Stipan provisorisch das Lehramt. Alle sechs Classen des Gym- 
nasiums zusammen hatten 374 Schüler. Wegen eben dieser 
Ueberfüllung konnte die Parallel - Classe nicht den sonntägi- 
gen Exhorten der andern Gymnasial- Schüler beiwohnen, sondern 
besuchte die den Normal- Schulen ertheille Christenlehre. 

Im J. 182-4 war der Zulauf der Schüler in der I. Classo 
wieder so gross, dass die Haupt- Abtheilung unter dem Prof. 
Budau HO, die Nebenabtheilung unter dem supplirenden Ad- 
juncten W. Stepan 62 Schüler begriff. 

Der neue Präfect, welcher die Besorgung der Bibliotheks- 
Angelegenheiten von seinem Vorgänger übernommen und mit 
Hilfe der Gymnasial-Professoren die endliche Katalogisirung zu 
Stande gebracht hatte, wurde auf sein Ansuchen dieser Oblie- 
genheit enthoben, und statt seiner wurde der Gramm. Lehrer 
Jak. Ilechfcld m. Stud. H. Coos. Decr. v. 20. Aug. 182-4 zum 
Bibliothekar ohne Gehalt ernannt. Obgleich der dem vorigen 
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Präfecte crtheilto Titel eines prov. General-Directors des Kü- 
stenlandes eingegangen war, so bestand für den Gürzcr Priifeet 
doch noch die damit verknüpfte Verpflichtung fort, die Con- 
curs-Fragen für die im Küstcnlande und Dalmatien erledigten 
Lehrkanzeln zu entwerfen und von den Lehrern seines Gym- 
nasiums begutachten zu lassen. 

Zahl der Schüler in allen sechs Classen 432. 

Nach einem schon im vorigen Jahre von dem Präfecte 
gemachten Vorschläge, der übermässigen Vermehrung der stu« 
direnden Jugend einen Damm zu setzen, wurde von dein 
Gubernium eine gewissenhafte Strenge bei den Aufnahms- 
Prüfungen anbefohlen. Trotz der genauen Beobachtung dieses 
Decretes belief sich dennoch die Zahl der im J. 1824-25 
aufgenommenen Schüler auf 114, für welche jedoch keino 
Nebenabtheilung errichtet zu werden für nöthig erachtet wurde. 

Um die Mitte November wurde die hiesige Bibliothek 
für das Publicum geöffnet und täglich einige Stunden ofTen 
gehalten; doch fanden sich ausser Studircnden keine Leser ein. 

Durch die Bemühungen des Prof. Rechfeld wurde eine 
städtische Musik- Schule gegründet und am 15. Mai 1825 
feierlich eröffnet. Herr Rechfeld wurde zum Director derselben 
gewählt. In diesem Jahre am 1 3. August wurde dem Gymna- 
sial -Lehrkörper das Glück zu Theil, weiland Sr. Maj. Kaiser 
Franz /., der damals mit Sr. Kais. Hoheit dem Erzherzoge 
F'ranz Karl und Sr. allerdurchlauchtigsten Gemahlin von Mai- 
land über Görz zurückkehrte, seine Huldigung darzubringen. 

Das Gräflich Werdenb. Schulgebäude, welches seit der 
vorigen Restauration wieder in einen schlechten Zustand ge- 
rathen war, wurde renovirt, die gemauerten Pfeiler durch 
steinerne Säulen ersetzt, die früher gedielten Gänge mit Stein- 
platten gepflastert. 

An die Stelle des Adjuncten Wenzel Stepan, der sein 
Qundriennium vollendet hatte, kam Johann Cerne aus Gargaro 
bei Görz gebürtig. Die Gesammtheit der Gymnasial-Jugend im 
J. 1825 betrug 419. 

Im J. 1825-26 nahm die Zahl der sich zur Aufnahme 
meldenden Schüler, auch in Folge der strengeren Prüfung so 
sehr ah, dass die I. Classe nicht mehr als 77 Köpfe zählte. 
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In Folge eines Stud. H. Coos. Decretes, demgemäss jeder 
Gymn. Adjunct die pliilos. Studien ganz absolvirl haben musste, 
trat der neugewählle Adjunct Joh. Gerne , dem dieses Er- 
forderniss fehlte, wieder ab. Wiederhohlte Erlässe der Stud. 
H. Coon., wodurch eine immer grossere Strenge bei den 
Prüfungen eingeschärft wurde, hatten zur Folge, dass der Lehr- 
körper in Görz nicht bloss zu Ende des Jahres, sondern auch 
zu Ende eines Semesters, ja sogar nach den Monatprüfungen 
unfähige oder zuchtlose Schüler von der Lehranstalt auswies. 

In der 1. Gramm. Classe erhielten mehr als die Hälfte 
ein Zeugniss der 3.ten Classe. 

Die Zahl aller Gymn. Schüler 1826 betrug 360. Laut 
Allh. Handschreibens vom 9. Aug. wurde für alle in Zukunft 
anzustellenden Professoren ein Probe -Trienniuin verordnet. 

Da die wiederhohlt ergangenen Befehle, die Menge der 
studirenden Jugend durch eine strengere Behandlung zu lichten, 
von keinem ausgiebigen Erfolge gewesen waren, so erfloss eine 
noch schärfere Stud. H. Cons. Verordg. v. 4. Nov. 1826, 
kraft deren einem eigens aufzüstellenden Vice» Director die be- 
sondere Verpflichtung aufgetragen ward, über die Handhabung 
einer zweckmässigen Strenge bei den Prüfungen zu wachen. 

Als die niedrigste, zur Aufnahme befähigende Altersstufe 
wurde das lO.tc, als die höchste das li.teJahr bezeichnet. 

Keine Gymn. Classe sollte mehr als 80 Schüler enthalten. 

Eben so wurde die Aufnahme in die philosophischen Stu» 
dien und die Erlaubniss privat zu studiren bedeutend einge» 
schränkt. 

Endlich wurde zur Abhaltung ärmerer Schüler mit St. 
II. C. D. v. 20. Jänner 1827 die Zahlung des Unterrichtsgeldes 
eingeführt, und für die Gymnas. Schüler auf 12 Gulden des 
Jahres bemessen. Die Zahl aller Gymnasial» Schüler betrug 305. 

Diese Beschränkungen brachten bereits im nächstfolgen- 
den Schuljahre 1827-28 die beabsichtigte Wirkung hervor, 
indem die Zahl der aufgenommenen Exordienlen nicht über 
60 ausmachte. 

Im Monate März 1 828 verliess der bisherige Gymnasial- 
Dircctor Baron de Lago, welcher zum Hofrathe bei der Lom- 
bard. Venet. Regirung befördert worden war, die Stadt, um 

3 
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sicli an seinen Bestimmungsort zu begeben. Sein Stellvertreter, 
der erste Kreis-Commissär Karl Musina, wurde am 4 7. Aug. 
von einem Schlagflusse hingerafft und so kam die Reihe an 
den zweiten Kreis- Commissar Naverschnik. Kraft St. H. Coos. 
D. 3. Mai wurde befohlen, dass der Gottesdienst fiir die 
Schüler des Gymnasiums an Sonn-und Feiertagen nicht, wie 
bisher, im Schulgebäude selbst, sondern in der Kapelle des 
Erzbisch, theolog. Seminariums abgehalten werde. 

L. St. H. Coos. I). 25. Sept. 1828 wurden die Wie- 
derholungsprüfungen an Gymnasien streng untersagt. 

Die Zahl aller Schüler des Gymnasiums im J. 4 828 
belief sich auf 314. 

Im Schuljahre 4828-29 wurden in die I. Gramm. CI. 
72 Schüler aufgenommen. 

Die Gesarnmtzahl der Schüler betrug 524. 

Im Sch. J. 4829-30 wurden 74 neue Schüler aufge- 
nommen. 

- Einer Allh. Entschliessung vom 7. Jänn. 4850 zufolge 
wurden die grossen Ferien auf die Monate August und Sep- 
tember überlegt, wesshalb dieses Schuljahr nur aus 9. Mo- 
naten bestand. 

Der Präfect und mit ihm die Lehrer Pelican, Milliart- 
schitsch, v. Fornasari und der Katechet Hualla bekamen ihr 
erstes Decennal-Driltheil. 

In diesem Jahre erschien auch der letzte Gymnasial- 
Codex vom Jahre 4849 (vierte Auflage). 

An die Stelle des vor dritthalb Jahren zum Hofralhe be- 
förderten Kreishauptmannes Baron de Lago wurde der Baron 
von Waidmannsdorf zum Kreishauptmanne und Gymnasial-Di- 
reclor in Görz ernannt und trat seine Amtswürde im Monate 
September an. Die Gcsammtmenge der Gvmnasial-Schüler im 
J. 4 830 begriff 2G5. 

Von diesen erhielten: — die Eminenz 54 Sch. — die 
Erste 4 43 Sch. — die Zweite 75 Sch. — die Dritte 24 Sch. 

In den Sitten wurden 447 Vorzugs-Classcn und keino 
einzige Zweite gegeben. 

Im J. 4834 erhielten die beiden Gramm. Lehrer Jos. 
Budati und Jak. Rechfeld gleichfalls die Decennal - Zulage 
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eines Gchaitsdrittheiles. Diese Decennal-Zulagen wurden mit- 
tels Allh. Entschliessung vom 31. Jänner 1831 für alle neu 
anzustellcnden Gymnasial-Lehrcr auf 100 Gulden herabgesetzt. 

Der bisherige Katechet Thomas Ilualla, der sieh durch 
seine sechzehnjährige Berufsthütigkeit um dieses Gymnasium 
verdient gemacht halte, wurde dafür mit der Erhöhung zur 
Würde eines Domherrn belohnt. 

Die Stelle des Adjunctes Hm. Jos. Perco, welcher sein 
Biennium zurückgelegt hatte, erhielt Wenzel Söllner aus Böh- 
men. 

Die Zahl aller Schüler im J. 1831 belief sich auf 564. 

Mit St. Fl. Coos. D. v. 17. Dec. 1831 wurde die erle- 
digte Katecheten-Steile dem Weltpriester Joseph Budin ver- 
liehen. 

Mit St. II. Coos D. v. 7. März 1 832 wurde der Human. 
Professor Herr Jos. Pelican als Präfect nach Zara befördert. 
Die nach ihm erledigte Lehrkanzel erhielt der Berichterstatter, 
(damals Human. Lehrer zu Capodistria) W. J. Menzel, welcher 
den 2-4. April 1833 hier anlangtc, und am 27. desselben 
Monates die Lehrkanzel bestieg. 

Die Zahl der Schüler im J. 1832 betrug 293. 

Im J. 1832-53 war der Gymnasial-Lehrkörper zu jenem 
Personal-Stande gelangt, welcher mit Ausnahme der Präfecle 
bis zur neuesten Studien-Beform im J. 1849-50 fortdauerte. 
Die Mitglieder desselben waren : 



Präfect : 
Hum. Lehrer: 

Gramm. Lehrer: 
Katechet : 



Franz Peesenegger. 
Joh. Milhartschitsch . 
Wenz. Jos. Menzel. 
Joh. Jurettig. 

Jak. v. Fornasari. 
Jos. Budau. 

Jak. Rechfeld. 

Jos. Budin. 



Die Zahl aller Gymnasial-Schüler im J. 1 833 betrug 266. 
Im J. 1834 trug sich nichts Bemerkensvverthes zu. Die 
Zahl aller Schüler belief sich auf 249. 

Durch den am 2. März 1835 erfolgten Hintritt Sr. Ma- 
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jestät des allgeliebtcn Landesvater.s Kaisers Franz I. wurde ganz 
Oesterreich in die tiefste Trauer versetzt. 

Nach dein Austritte des Adjunctes Wenzel Sollner wurde 
die Adjunctur dem Weltpriester Jos. Soudat verliehen. 

Die Zahl der Schüler zu Ende 1805 belief sich auf 249. 

Im J. 1856 wurde der bisherige 'Gymnasial - Director, 
Kreishauptmann Baron von Waidmannsdorf als Hofrath zum 
Gubernium in Dalmatien befördert, und seine Stelle in Görz 
durch die Ernennung des Grafen Wenzel von Gleisbach besetzt. 

Die Zahl der Schüler zu Ende 1836 betrug 254. Zu 
Anfang 1837 wurde der Hochw. Herr Jah. Mose tilg, Profes- 
sor des Bibel-Studiums an dem Fürsterzbischöfl. tlieolog. Se- 
minar, (gegenw. Domdechant und Schulen-Oheraufseher) zum 
ersten Gymnasial-Vice-Director ernannt, um im Falle der Ver- 
hinderung des Directors dessen Stelle zu vertreten. 

Gegen Ende des J. 1837 studirten am ganzen Gymna- 
sium 259 Schüler. 

Im J. 1838 wurde mit St. H. Coos. Decr. v. 13. Oct. 
der Präfect des Gymnasiums zu Capodistria Wenzel Jos. Hein- 
zei hierher an die Stelle des in den Ruhestand versetzten 
Prafectes Franz Peesenegger übersetzt, und trat sein Amt am 
2. Decb. an, doch führte er es bloss bis zu Ende 
September ; denn er starb schon am 2. Oclober nach 
einer kurzen, aber heftigen und höchst schmerzhaften Krank- 
heit in dem frischen Aller von 42 Jahren. Er war ein Mann 
der Wissenschaft und Schule im engsten Sinne des Wortes. 
Sein Durst nach Wissen war unersättlich. Mit seinen Kennt- 
nissen hätte er selbst den Anforderungen des gegenwärtigen 
Fortschrittes gegenüber eine ausgezeichnete Rolle gespielt. 
Aus Oberösterreich gebürtig, halte er das Glück gehabt, in 
Bayern zu studiren und dort den Grund zu seiner künftigen 
Bildung zu legen. Er war nicht nur mit der römischen und 
griechischen Sprache und Literatur so innig vertraut, dass er 
in beiden Sprachen correct und fliessend schrieb, sondern auch 
im Sanscritt, in der hebräischen und altdeutschen Sprache 
bewandert. Von den modernen Sprachen war ihm ausser den 
slavischen fast keine einigermassen erhebliche unbekannt, doch 
betrieb er das Studium derselben als Philolog und nicht als 
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Linguist. Auch in andern Wissenschaften besass er gediegene 
Kenntnisse. Platon und Homer waren seine Lieblingsschrift- 
atelier, und er wusste sie halb auswendig. Leider lebte er 
nur für geistige Genüsse und vernachlässigte seine leibliche 
Wohlfahrt mit einer, bis zur Verachtung aller Bedürfnisse ge- 
triebenen Gleichgiltigkeit, die nicht wenig dazu beitrug, seine 
durch Geislesanstrengung zerrüttete Gesundheit gänzlich zu 
untergraben. 

An seiner Statt wurde die Leitung des Gymnasiums dem 
Hum. Prof. Hrn. Milhartschitseh provisorisch anvertraut. 

In diesem Jahre erhielt der Berichterstatter seine erste 
Decennal-Zulage. Nach dem Austritte des Adjunctes Soudat 
wurde diese Stelle dem Weltpriester Andreas Stepancic verliehen. 

Die Zahl der öffentlichen Schüler des Gymnasiums belief 
sich zu Ende 1859 auf 270. 

Die vom Präfecte Schön im J. i 820 in lateinischer Sprache 
begonnene und von seinem Nachfolger in derselben Sprache 
fortgesetzte Geschichte des Görzer Gymnasiums schliesst mit 
dem Berichte des Präf. Heinzei über das erste Semester i 859. 
Dieser Bericht ist, von der Historia Collegii Goritiensis der 
Jesuiten angefangen, unter allen Aufsätzen der einzige, von 
dem man sagen kann , er sei in einem reinen und fast clas- 
sischen Latein geschrieben ; ein Trostgrund mehr für jene 
Lehrer, welche über die Vergeblichkeit ihrer eifrigen Bemü- 
hungen, Schüler zu einem correcten Aufsatze anzulciten, jam- 
mern und wehklagen, und nicht selten, um ihr ersehntes 
Ziel zu erreichen, sich zu überspannten Forderungen verleiton 
lassen. 

Mit Stud. H. Coos. Erlass v. M. April 1840 wurde Herr 
Jos. Pelican , Präfect des Gymnasiums in Zara, in gleicher Ei- 
genschaft an das hiesige Gymnasium übersetzt, und trat am 
4 . Juli sein Amt an. Die von ihm zuerst in deutscher Sprache 
fortgeführte Geschichte des Gymnasiums zeichnet sich durch 
Reinheit der Form und sorgfältige Darstellung aus. Den Herren 
MilharlschUsch, Jurettig und von Fornasari wurdo nach Ablauf 
ihres zweiten Dienst-Decenniums das zweite Gehaltsdrittel ver- 
liehen. 

In dem Sommerhalbjahre wurde auf Vorschlag das Präfecte», 
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mit allgemeiner Zustimmung des Lehrkörpers die nachmittä- 
gige Unterrichtszeit von 3 Uhr auf 4 Uhr verlegt. 

Ueber den Zustand des Gymnasiums spricht sich der 
neue Prafect in dem Berichte sowohl dieses, als auch aller 
folgenden Jahre sehr vorteilhaft aus. Sehr wenige Schüler 
erhielten eine nachtheilige Fortgangs-Classe, alle ohne Unter- 
schied aber in den Sitten vorzügliche oder doch gute Noten. 

Die feierliche Vorlesung der Classen und die damit ver» 
bundene Präinien-Vertheilung wurde zum Unterschiede von 
der frühem Gepflogenheit im Saale des hiesigen Gesellschafts- 
Casino’s gehalten. 

Von den Schülern erhielten: — die Eminenz 77 Sch. — die 
Erste 11 8 Sch. — die Zweite 60 Sch. — die Dritte 6 Sch. 

Inden Sitten waren 161 Vorzugs-CIassen, sonst lauter Erste. 

Im ersten Semester des Schuljahres 1 841 stieg die Anzahl 
der Schüler wieder auf 299, wovon zu Ende des Jahres 271 
übrig blieben. Zwei Drittheilc davon wurden zur Ehrenprüfung 
zugelassen. 

Der Adjunct Andreas Stepandc wurde zum Grammat. 
Lehrer in Capodistria ernannt. Prof. Budau bekam sein zweites 
Dccennal-Dritlheil. 

Im Schulj. 1842 kam an die erledigte Adjuncten-Stelle der 
gegenw. hier angestellte Professor Herr Franz Schaffenhauer . 

Während der Krankheit des Präfectcs, welche vom halben 
November bis Anfang April dauerte, supplirte ihn Professor 
Milhart schitsch. Prof. Rechfeld erhielt in diesem Jahre sein 
zweites Decennal-Driltheil. 

Die Menge der Schuljugend belief sich im ersten Semester 
auf 307 öffentlich und 22 privat Studirende. 

Die an allen Gymnasien überhand nehmende Menge der 
studirenden Jugend bewog die h. Studien - Hof - Commission, 
wiedcrhohltc Befehle zur Verschärfung der Strenge bei der 
Aufnahme der Schüler und der Classification derselben zu 
erlassen. 

Die Zahl der Schüler am Schlüsse des Schuljahres 1841 
betrug 294. 

Im Anfänge des Schuljahres 1842 - 43 hatte nicht 
bloss in Folge der durch die früher erwähnten Stud. II. Coos. 
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Erlässe anbefohleneu Strenge sondern auch wegen der Eröff- 
nung des in Triest neu errichteten Gymnasiums die Zahl der 
hiesigen Gymnasial-Schüler um etwas abgenommen. Sie belief 
sich nämlich auf 280. 

Am 8. und 9. März beehrte S. Exc. der Gouverneur 
Graf Stadion das Gymnasium mit seinem Besuche, und liess 
nicht bloss die Schüler von den Lehrern prüfen, sondern 
prüfte mitunter auch seihst. Bei seinem Abschiede gab er 
Lehrern und Schülern seine Zufriedenheit in schmeichelhaften 
Ausdrücken zu erkennen. 

Der Prafect dieses Gymnasiums wurde in diesem Jahre 
seiner bisherigen Obliegenheit, die Stelle eines küstenländischen 
Directors zu vertreten, enthoben, indem die Besorgung dieser 
Geschäfte dem jetzigen Hochw. Herrn Fürst-Erzbischofe Dr.. 
Andreas Gollmagr, damaligem Gubernial-Rathe und Studien- 
Referenten anvertraut wurde. 

Zu Ende dieses Jahres wurde der Gramm. Lehrer Herr 
Jak. Rechfeld auf sein Ansuchen in gleicher Eigenschaft an 
das Gymuasium zu Laibach übersetzt. 

Die nach ihm erledigte Lehrkanzel supplirtc im Winter- 
Semester des Jahres 1844 der auf weitere zwei Jahre bestätigte 
Adjunct Herr Frans Schaf'enhaucr. Im zweiten Semester über- 
nahm sie der von Cilly hierher übersetzte Grammatical-Lehrer 
und dermalige Director des Gymnasiums zu Agram, Herr Jos. 
Premru. 

Die Anzahl der Schüler belief sich im Anfänge des J. 
1844 auf 277, am Schlüsse auf 264. 

Kraft Allh. Enlschliessung v. 26 Sept. 1 844 wurde Herr 
Philipp Jordan, Professor der Physik an der k. k. philos. 
Lehranstalt in Görz, zum Bibliothecar mit einer jährlichen 
Remuneration von 200 Gld. und zu gleicher Zeit nach der 
ihm überlassenen Wahl Herr Joh. Sinnig, Lehrer an der hie- 
sigen Hauplmusterschulc, zu seinem Scriptor mit einer Remu- 
neration von 100 Guld. des Jahres ernannt. 

Als J. J. Majestäten Kaiser Ferdinand und Allh. Seine 
durchlauchtigste Gemahlin im Monat September die Stadt Görz 
auf zwei Tage mit Allh. Ihrem Besuche zu beglücken geru- 
heten, wurde das k. k. Kreisamt aus dem dafür bestimmten 
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Gebäude, welches den Allerhöchsten Gästen zur Wohnung einge- 
räumt worden war, in das Gymnasial-Gcbäude übertragen. 

Die Zahl der imJ. 1854 in diel. Gramm. Classe aufge- 
nommenen Schüler zeigte eine auffallende Abnahme, so dass 
nach Zurückweisung derjenigen, welche bei der Vorprüfung 
nicht genügend entsprochen hatten, nichts mehr als 56 Schüler 
zurück blichen. Eben so sank die Zahl der Privat-Schüler von 
50 auf 9 herab Zur Leitung des Kirchengesanges wurde von 
der hohen Landesstelle ein Orgelspieler mit einer jährlichen 
Remuneration von GO Guld. bestellt. 

Herr Schaffenhauer , welcher zum Gramm. Lehrer in Cilly 
ernannt worden war, reiste im Mai nach seinem Bestimmungs- 
orte ab. An seine Stelle kam als Adjunct Herr Mathias IV- 
hovar , gegenwärtig Innhaber und Uireclor einer grossartigen 
Erziehungsanstalt in Triest. 

Der Hochw. Herr Gubernial-Ralh und Gymasial-Studien- 
Director, unser gegenwärtige, hochverehrte Furst-Erzbischof Dr. 
Andreas Gollnmijr wurde zur Würde eines Rathes bei der h. 
Sludien-Hof-Commission in Wien befördert, welche Würde er 
bis zu seiner im vergangenen Jahre erfolgten Erhebung auf 
den erzbischöflichen Sitz bekleidete. 

Die Gesnmrntmenge der Schüler zu Ende 1845 begri(T254. 

Der Hochw. Herr Vice-Director Joh. Moscttig legte sein 
Ehrenamt nieder, um eine Reise in das heilige Land und nach 
Aegypten anzulreten. Nicht lange nach seiner Rückkehr begab 
er sich nach Pittsburg in die Vereinigten Staaten, wo er sich 
mit dem, ihn in seinem ganzen Thun und Lassen auszeichnenden, 
ra ÜoMjn Eifer an dem heiligen Werke der katholischen Mis- 
sionen belheiligte. 

D s bisher von dem Präfecte Jahr aus Jahr ein geprie- 
sene sittliche Wohlverhallen der hiesigen Gymnasial-Jugend 
bewährte sich nicht im J. 1846, indem sich einige Humani- 
täts-Schüler bei Zechgelagen in Wirlhshäuscrn ertappen Hessen. 
Diese unangenehme Entdeckung bewog den Präfect sich an 
den Magistrat um Vorkehrungen zur Vermeidung eines ähn- 
lichen Unfuges zu wenden. — Die Einsturz drohenden zwei 
Seiten-Fafadcn des gräfl. Werdcnbergischcn Schulgebäudes 
gegen den Fischplatz und den Garten wurden niedergerissen 
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und neue aufgeführt. Da diese Arbeit wahrend der Schulzeit 
verrichtet werden musste, so wurde der Unterricht dadurch 
nicht wenig gestört. 

Die Stelle eines Gubernial-Ralhes, Studien-Referenten und 
Provincial-Directors der Gymnasien in Triest wurde durch den 
Hochw. Herrn D. Fgnaz Beck( gegemv. Dmnprobst zu Eisgrab) besetzt. 

Im J. 1840 studirten 278 Schüler. 

Die Zustande der Lehranstalt im J. 1847 werden, weil 
sich nichts Denkwürdiges ereignete, ganz kurz übergangen. 

Im J. 1848 im Monate Jänner wurde der Unterricht au 
den bei der philos. Lehranstalt neu errichteten Lehrkanzeln 
für die Landwirtschaft, für die ituliänische und slovcnischa 
Sprache begonnen, wozu auch Schüler des Gymnasiums zu- 
gelasscn wurden. 

Der Hochw. Herr Canonicus Thomas Ilunlla sei. Anged. 
wurde Vice-Direclor des Gymnasiums. Mit Beseitigung der 
Ehren-und Nachprüfungen wurden in diesem Jahre in Gemäss- 
heit einer neu erlassenen Verordnung der Stud. H. Commis- 
sion öffentliche Prüfungen gehalten, bei denen alle Schüler 
ohne Ausnahme erschienen und auf welche bei der darauf 
folgenden Classification Rücksicht genommen wurde. 

ln Folge der im Studienwesen einzu führenden Reformen, 
worüber der Lyceal-mit dem Gymnasial-Lehrkörper nach Ab- 
haltung gemischter Conferenzen sein Gutachten abgegeben 
halle, wurde auf Ministerial-Refehl die bisherige Direction und 
Vicc-Direction des Gymnasiums aufgehoben und die Leitung 
der Anstalt an den Lehrkörper selbst übertragen, der in An- 
gelegenheiten des Studien-Wesens durch das Landes-Prasidium 
dem Ministerium des öffentlichen Unterrichtes, rücksichliich 
der andern, nicht strenge zu den Studien gehörigen Gegenstände hin- 
gegen, der Landesstelle untergeordnet ward. Der Lehrkörper berielh 
demnach die ihn betreffenden Angelegenheiten in wöchentlichen 
Conferenzen, worüber Protokolle verfasst und dem Ministerium 
zur Prüfung unterbreitet wurden. Die Zahl der öffentlichen 
Schüler, die sich im ersten Semester auf 283 belaufen halle, 
sank zu Ende des Jahres 1848 auf 253 herab. 

Als ein neuer Unterrichtsgegenstand wurde in diesem Jalu e 
an dem hiesigen Gymnasium durch das patriotische Bemühen 
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des Herrn Privat-Ingcnieurs Franz Pfeiffer das Zeichnen unent- 
geltlich gelehrt. 

In Folge h. Mir.isterial-Erlässe wurden Studien-Reformen 
in 's Werk gesetzt, welche in dein Berichte ganz kurz ange- 
deutet werden. 

Als Vorstand des Lehrkörpers fungirte Herr Pelican. 

Menzel , Milhartschilsch, Premrti, Jurettig, Budati und v. 
Fomasari lehrten in den sechs Gymnasial-Classen von der 
sechsten abwärts. Andreas Winkler trat als Adjunct ein. Man 
hatte bereits in der Ferienzeit die Einführung von Fachlehrern 
in Antrag gebracht, allein nicht alle Professoren waren damit 
einverstanden, und so wurde diese vom h. Unterrichts-Ministe- 
rium empfohlene Massregel hinausgeschoben. Dessenungeachtet 
stellte man sich in Betreff anderer wesentlicher Veränderungen 
auf den Boden einer wichtigen, vom h. Ministerium herabgelangten 
Anordnung, um den Anforderungen der Zeit Rechnung zu tragen. 

Das Latein wurde zwar durch das Studium des Deut- 
schen mehr in den Hintergrund gedrängt, allein doch immer 
in einer Weise gelehrt, dass den Schülern diese Muttermilch 
der. wissenschaftlichen Bildung nicht abgedarbt wurde. Die 
deutsche Sprache wurde von nun an als besonderer Lehrge- 
genstand durch alle Classen behandelt und der Lehrstoff so 
unter dieselben vertheilt, dass in I. und II. die Sprachlehre, 
in III. und IV. die populäre Stilistik, in V. und VI. die Theo- 
rie der Redekünste zum Abschlüsse gelangte. 

Die Naturgeschichte wurde in I. mehr anschaulich als 
systematisch vorgetragen, der mathematische Unterricht aber 
durch die Anfangsgründe der geometrischen Anschauungslehre 
in den vier ersten, und durch jene der Planimetrie in den 
letzten zwei Classen erweitert. 

Die häuslichen Aufgaben erstreckten sich über alle Ge- 
genstände, so wie denn auch die Uebungen im mündlichen 
Vortrage der Gegenstand einer besondern Pflege wurden. Die 
Wahl der Lehrbücher wurde nach der Berathung und Zu- 
stimmung sämmtlicher Lehrer in eigenen Conferenzen bestimmt. 

Die Schulstunden wurden sammt und sonders auf die 
Vormittagsstunden, von 8 bis H Uhr verlegt, der bisherige 
tägliche Kirchenbesuch lediglich auf die Sonn- und Feiertage 
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beschränkt. Der Religionsunterricht erfuhr diese Abänderung, 
dass statt des bisher gebrauchten Lehrbuches in I. der Kate- 
chismus, in 11. die biblische Geschichte vorgenommen wurde. 

In den Nachmittagsstunden wurden einige freie Gegen- 
stände, als: die Landessprachen, Musik, Zeichnen und Schön- 
schreiben gelehrt. Herr Ingenieur Pfeiffer ertheilte unentgeltlichen 
Unterricht im Zeichnen, Herr Andreas Winkler in der Kalligraphie. 

Die Vorprüfungen zur Aufnahme von Gymnasial- Schülern 
gingen ein. 

Das Gymnasium zählte zu Anfang 1848-49, 278 öffent- 
liche und 12 Privat-Studirendc. An die Stelle der Monatprü- 
fungen traten die Hospitationen des Präfectes. 

Zur Förderung das Studiums der Naturgeschichte wurde 
von einer Commission, welche den Auftrag zu naturhistorischen 
Sammlungen erhielt, und aus dem Präfecte, den Professoren 
Jordan, Kopetzky, und Jureltig bestand, an die Bewohner von 
Görz ein Aufruf gerichtet, in dem man ihnen die Unterstüt- 
zung dieses gemeinnützigen Unternehmens durch Geld oder 
Naturalien anempfahl. 

In Betreff der Werdenbergischen Stipendien, welche frü- 
her bloss auf das seciisclassige Gymnasium beschränkt waren, 
wurde von dem h. Unterrichts - Ministerium entschieden, dass 
sie in Zukunft auch in den Lyceal- Classen fortbezogen wer- 
den könnten. Mit diesem Berichte über die Zustände des 
Gymnasiums während des ersten Semesters 1849 endet die 
in dem Kanzlei- Archiv aufbewahrle Historia caes. reg. Gymna- 
sii Goritiensis. 

Im J. 1850 erfolgte die Vereinigung desselben mit der 
philosophischen Lehranstalt unter dem ersten prov. Director, 
dem Hochw. Herrn J. B. Jordan Priester des Piaristen-Ordens. 

Zur Vollständigkeit der Geschichte dieser zwei, jetzt zu 
einem Ganzen zusammengeschmolzenen Lehranstalten, ist je- 
denfalls die Geschichte der philosophischen Lehranstalt ein 
nothwendiger Bestandtheil, den ich jedoch, um den Umfang 
dieses Programmes nicht über das übliche Maass zu erweitern, 
ni Deus abnuerit, als Fortsetzung im Programme des nächst 
kommenden Schuljahres nebst einer historischen Skizze über 
die hiesige k. k. Bibliothek zu veröffentlichen beabsichtige. 
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Vorzöge der neugriechischen 
vor der Erasmischen Aussprache. 

Ervfdernng: auf die Kritik des Herrn Drs. F. 
Hlklosich ln dem dritten und vierten llefte 
des Jahrganges 1855 der Zeitschrift für dl« 
österreichischen Gymnasien. lUlscelleu. §. 
*73.877. 

Zwei der gelehrtesten Federn setzten sich in Bewegung, 
um meinen im vorjährigen Programme des Görzer Gymnasiums 
der Oeffcntlichkeit übergebenen Aufsatz: 

„ Quomodo elfici possit, ut linguis, quas vocant mor- 
„ tuas, lalinae atque graecae, vita sanguisque redeat, ” ihrer 
Kritik zu unterziehen. 

Herr C. J. Grysar, dessen allzu frühzeitiger Verlust den 
Herzen aller Verehrer des classisehen Allerlhumes eine tiefe 
Wunde schlug meint, dass mein Vorschlag zur Wiederbelebung 
der lateinischen Sprache jetzt wenigstens noch ganz unaus- 
führbar sei. 

Da er, wie aus seiner Kritik S. 267 offenbar hervorgehl, 
meinen Aufsatz beim Durchlesen nicht der gehörigen Aufmerk- 
samkeit würdigte, und mir Dinge zumuthel, von denen dann 
gar keine Erwähnung geschieht; so halte ich es fiir meine 
Pflicht, die von ihm falsch aufgefassten Stellen zu berichtigen, 
verschiebe es jedoch auf den Anhang zu diesem Aufsatze, 
weil dem lebenden Gegner der Vorzug vor dem todten ge- 
bührt. 

Mit der Kritik des Hm. Dr’.s Miklosich hat es eine andere 
Bewandtniss. Sie betrilft ein Thema, worüber schon viele Fe- 
dern abgenützt worden sind und worüber der Streit schwerlich 
jemals zu einer allgemein anerkannten Entscheidung gelangen 
dürfte: ob nämlich die Erasmische Aussprache des Altgrichi- 
schen den Vorzug verdiene, oder die neugriechische ; nicht 
als ob die Beweise gegen die Erasmische Aussprache unhalt- 
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bar wären; denn diese Beweise liefern die Erasmianer gegen 
die Erasmianer selbst; sondern, quia consulto praecluduntur 
adeoque surdae pulsantur aures. 

Ersterer huldigen die meisten Gelehrten und diese haben 
auf ihrer Seite die zahllose Schaar aller jener, qui jurant in 
' verba magistri. Es scheint in der That eine Tollkühnheit, sich 
einer so mächtigen Phalanx entgegenzustellen, und ich hätte es 
von freien Stücken fiie gewagt; nur der hitzige Angriff des 
Herrn Dr.’s, Miklosich konnte mich bewegen, meine Ansichten 
den seinigen gegenüber ausführlicher zu begründen und zu 
beweisen, dass die Zweifelhaftigkeit und die Inconsequenz, de- 
ren sich die Erasmianer allenthalben schuldig machen, an und 
für sich den Beweis liefere, wie schwankend der Boden sei, 
auf dem sie fussen. 

Der verehrte Herr Recenscnt erwähnt im Eingänge der 
Polemik, welche sich vor sieben und zwanzig Jahren zwischen 
dem gelehrten Barth. Kopitar und dem Melker Professor Her- 
mann Neidlinger über die Erasmische und neugriechische Aus- 
sprache entspann und mit der Niederlage des lctzeren endigte 
(siehe die Jahrbücher der Literatur VI. Bd. 1819 S. 123-153) 

Er bedauert, dass seine Hoffnung, die Sache wäre damit 
für imrrter abgethan, nicht in Erfüllung gegangen sei. 

Da ich Kopitar’s Aufsatz gelesen habe, so kann ich nicht 
umhin, meine Verwunderung darüber auszusprechen, dass der 
Herr Doctor meine Sache mit jener des Melker Professors 
fiir identisch halten und einer solchen Hoffnung Raum geben 
konnte. 

Neidlinger nämlich behauptete : dass die Neugricchen 
noch dieselbe Aussprache hätten, wie sie die Altgriechen hat- 
ten. 

Gegen eine solche Behauptung würde ich selbst in die 
Schranken treten. In meinem Aufsatze heisst es ja ausdrück- 
lich : Quum enim, quemadmodum antiqui Graeci pronuncia- 
verint, ad liquidum perduci non possit (weil es nicht ausge- 
mittelt werden kann, wie die alten Griechen ausgesprochen 
haben) praestat illam, quae apud posteros eorum viget, pro- 
nunciandi rationem sequi. An quod in latina lingua facimus 
ac probamus, idem in graeca reprehendamus ? 
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Denn auch die Aussprache der alten Römer lasst sich 
nicht mit Gewissheit nachweisen, ja es lässt sich vielmehr mit 
grosser Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass unsere jetzige Aus- 
sprache des Lateins von der ihrigen, sehr verschieden sei. Des- 
senungeachtet stand noch kein Erasmus auf, der unsere ver- 
derbte Aussprache auf ihro vermeintlich ursprüngliche Cor- 
reetheit zurück führen und die Wörter: Caesar, Cicero, coe- 
lum, foedus-Kaesar, Kikero, koelum, foedus u. s. w. zu lesen 
vorschlagen würde; obgleich diess bei den Gelehrten unserer 
Zeit, welche theils das Neue noch neuer machen, und das, 
was unsere Vorfahren längst verworfen haben, aus, dem Keh - 
richte wieder hervorsuchen und aufputzen, wie z. B. die Schreib- 
art tempto für tento, conicere für conjicore u. dgl. keines- 
wegs zu den Unmöglichkeiten gehört. 

Ohne sich an meine oben angeführte Bemerkung zu 
kehren, greift mich Hr. M. ganz nach derselhen Taktik an, 
wie Kopitar den Prof. Neidlinger angegriffen hatte. Da ich je- 
doch auf einem ganz andern Terrain stehe, als N. stand, so 
getraue ich mir zu beweisen, dass diese Kopitar'sche Taktik 
in Bezug auf mich eine ganz verfehlte sei. 

„ Es ist befremdend, “ sagt Herr Dr. M. „ dass gerade 
„ jene Männer, die als gründliche Kenner des Alt- und des 
„ Neugriechischen bekannt sind, dass Männer wie W. Martin- 

„ Leake und B. Kopitar an der Erasmischen Aussprache 

„ hängen •*. 

Bei dieser Bemerkung, welche der Kritik nebst noch ei- 
ner zweiten, auf die ich später zu sprechen kommen werde, 
vorangeschickt wird, ist eine aus Kopitar 's Aufsatze entlehnte 
Stelle des eben genannten Engländers angeführt, welche also 
lautet: Nolhing of weight has yet been brought forward to 
prove that the sounds ( *< und *, °* und u ) were alike in the 
most polished ages of Greece. — Das heisst nun auf deutsch 
übersetzt: Es ist noch kein gewichtiger Grund geltend ge- 
macht worden , um zu beweisen, dass die Laute "> und *, 
e<, und v » in den gebildetsten Zeitaltern Griechenlands gleich 
gewesen wären. 

Dies bezieht sich offenbar nicht auf den Unterschied zw ischen 
der alt- und neu- hellenischen Aussprache, sondern enthält 
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vielmehr die Vermuthung, dass selbst zu den Zeiten des Pla- 
ton und Demosthenes die Aussprache aller damaligen Grie- 
chen nicht gleich gewesen sei; eine Yermulhung, die in der 
Natur der Sache liegt. Denn so wenig alle Engländer im 
ganzen Grossbrillannischen Reiche, alle Franzosen in Frank- 
reich, alle Italiener in Italien, alle Deutschen in Deutschland 
eine und dieselbe Aussprache haben; so braucht man nicht 
erst mit M. Lcake auf gewichtige Gründe zu warten, die zu 
diesem Beweise führen konnten, sondern man kann mit aller 
Gewissheit behaupten, dass bei den alten Griechen eben so 
gut in der Aussprache, wie in der Form der Dialecte be- 
trächtliche Unterschiede statt fanden. Wie passt aber, frage 
ich, dieses Citat zu meiner Behauptung : dass es nicht ausge- 
mittelt werden könne, wie die alten Griechen ausgesprochen 
haben ? 

Die zweite Bemerkung des Hrn. Dr’.s ist die folgende: 

„ So viele Verfechter der neugriechischen Aussprache mir 
„ unter unsern Philologen bis jetzt vorgekoinmen sind, so 
„ habe ich selten einen kennen gelernt, der dieselbe mit al- 
„ len ihren Consequenzen auf das Altgrichische angewandt 
„ hätte. Diess hat seinen Grund llieils darin, dass diese Phi- 
„ lologen die Sache, die sie verfechten, nicht so genau ken- 
„ nen als sie meinen, theils darin, dass das Neugriechischo 
„ einige Laute enthalt, deren Aussprache nur aus dem Mun- 
„ de eines eingebornen Griechen und selbst da nur mit ei- 
„ niger Mühe und erst nach längerer Uebung erlernt werden 
„ kann. “ — Ucber diese Besorgniss kann ich meinen ver- 
ehrten Herrn Widersacher, wenigstens was meine Wenigkeit 
helritn, vollkommen beruhigen; denn ich habe Gelegenheit 
gehabt, die neugriechische Aussprache aus dem Munde verschie- 
dener Neugriechen und zwar so zu erlernen, dass mir zwei 
gebildete Männer dieser Nation, mit denen ich erst vor weni- 
gen Tagen Bekanntschaft machte, Herr Ha-mxi« \üyipnK(, und 
Herr Mir« Kcvoxcxtxxf das Zeuguiss gaben, dass ich das Grie- 
chische so richtig ausspreche, als wäre ich ein gebornor 
Grieche. 

„ Die meisten Verehrer der neugriechischen Aussprache 
„ unter den Philjlogcn fährt Hr. M. fort, huldigen einem prin- 
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„ ciplosen Eklekticisirus, und was sie neugriechische Aus- 
„ spräche zu nennen belieben, isl meist weit davon entfernt. “ 
Zugegeben, dass wenige Philologen sich mit den feinsten 
Schätzungen der neugriechischen Aussprache vertraut zu ma- 
chen im Stande wären, verdienen die andern desshalb den 
Vorwurl eines principlosen Eklekticismus ? Sind die Grundregeln 
der neugriechischen Aussprache nicht in den meisten alt- 
griechischen Sprachlehren, z. II. Krüger, Thiersch u. a. ange- 
geben ? Wer daher neugriechisch lesen will, wird sich doch 
wenigstens die Mühe nehmen, diese Regeln nachzulesen und 
zu beobachten? Will er sich dann noch in die feinsten Laut- 
abstufungen einweihen, nun so stehen ihm der neugriechi- 
schen Grammären genug zu Gcbothe. Er findet überall einen 
festen Boden und wird nie Gefahr laufen, sich in solche Ab- 
normitäten zu verlieren, wie dies den Erasmianern wider- 
fährt, denen mit weit mehr Fug und Recht ein launenhafter 
Eklekticismus vorgerückt werden kann. Sagt doch Herr Prof. 
Curtius im Eingänge zu seiner Abhandlung über die Ausspra- 
che der griechischen Vocale und Diphthonge (siche den Jahrg. 
1 852 der Zeitschrift f. d. östr. Gymnasien :) „ Wie kaum zwei 
„ Länder das Griechische auf dieselbe Weise wieder geben, 
„ so findet auch zwischen dem österreichischen und nicht 
„ österreichischen Deutschland darin eine bedeutende Verschie- 
„ denheit statt. “ 

Darauf heisst es weiter S. 2. „ Man hat gleichsam aus 
„ Verzweiflung, je das Wahre zu finden, sich blindlings bald 
„ der neugriechischen Aussprache in die Arme geworfen, bald 
„ einem mit allerlei lieben Provinciahsmen versetzten und mit 
„ der Zeit vielfach entarteten Erasmianismus. “ 

Wie die Jünger des Erasmus ihrem Meister mitspielen, 
geht schon aus der allgemein angenommenen, wilkührlichen 
Aenderung des Doppellautes & hervor, den man nicht, wie 
er ihn las ou, sondern gleich dem französischen Diphthonge 
ou dem deutschen u gleichlautend auszusprechen sich die Frei- 
heit nahm. 

Und solche willkührliche Lautverwechselungen, deren es 
bei den Erasmianern noch mehrere gibt, sollten der Wissen- 
schaft und den Fortschritten der Jugend förderlich sein ? 

. 4 
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Ich gebe in meinem Programme zu, dass die Aussprach« 
der Neugriechen nicht so angenehm sei, als jene der Altgrie- 
chen, aber ich ziehe sie doch allen Erasmischen Aussprachen 
wegen ihres grösseren Wohllautes und besonders wegen ihrer 
Bestimmtheit vor, eines Vortheiles, der zur Einheitlichkeit des 
Unterrichtes an allen Lehranstalten von nicht geringem Belan- 
ge ist. 

Ich sage allen Erasmischen Aussprachen; denn es gibt 
derselben eben so viele, als es Länder, Provinzen, ja ich möch- 
te fast sagen, Lehrer der altgriechischen Sprache gibt. 

Thiersch sagt in seiner griechischen Grammatik : „ Die 
„ Franzosen und Engländer folgen in den meisten Puncten der 
„ Erasmischen Aussprache, doch mischen sie vieles aus ihrer 
„ Landesart bei. So wird man z. B. ritpoaün in Frankreich ö- 
„ prosine, in England juphrosini aussprechen hören. 

Herr Curtius sagt in seinem vorerwähnten Aufsatze S. 3: 
„ Es ist unzweifelhaft, dass alle unsere Notizen über die Aus- 
„ spräche aus einer Zeit stammen, in welcher die Schrift und 
„ Sprache sich keineswegs mehr ganz entsprachen ; was mit 
„ dazu beiträgt, solche Notizen schwer verständlich zu machen 
„ und uns Behutsamkeit in ihrer Benutzung anzuempfehlen. “ 

Also immer und überall nur Unbestimmtheit und Schwan- 
ken, während die neugriechische Aussprache Sicherheit und 
Festigkeit biethet. 

S. 4. sagt Hr. Curtius: „ In zweiter Linie “ (der tradit. 
Quellen) „ steht die Ueberlieferung der Römer, die wieder 
„ ihre eigentümlichen Mängel hat, da die Aussprache des 
„ Lateinischen keineswegs durchweg über alle Zweifel erhaben 
„ ist, auch selten die Laute zweier Sprachen geradezu sich 
„ zu decken pflegen. “ 

Was ich also vorhin sagte, dass die Aussprache des La- 
teinischen selbst zweifelhaft sei, findet hier seine Bestätigung, 
und doch heisst und balgt man sich desshalb nicht herum, 
wie dies leider bei der griechischen Sprache der Fall ist und 
immer sein wird, so lange man sich nicht für die neugrie- 
chische Aussprache entscheidet, von der H. Curtius weiter 
»agt: 

„ In dritter Linie steht nun die neugriechische Ausspra. 



Digitized by Google 



• — 51 — 

„ che. Man darf den Werth dieser QuelJe weder ru gering 
„ noch zu hoch anschlagen. Denn freilich ist das die einzig 
,, lebende Tradition aus dem Alterthume. So wenig auch die 
„ jetzigen Griechen darauf Anspruch machen können, unver- 
„ mischte Abkömmlinge der alten Hellenen zu sein, so haben 
„ wir doch hier mit einer Aussprache es zu thun, welche, 
„ wenn auch viele Jahrhunderte dazwischen liegen, auf einer 
„ mündlichen Ueberlieferung, auf keinem blossen Anlernen be- 
„ ruht. Andrerseits besteht auch zwischen Sprache und Land 
„ ein gewisses Band; die neuere Sprachwissenschaft hat ge- 
„ lehrt, dass oft Völker verschiedenen Stammes, die in einem 
„ Lande Zusammentreffen, ähnliche lautliche Eigcnlhümlich- 
„ keiten annehmen. Für die Naturwüchsigkeit der neugrio- 
„ chischen Sprache geben auch die mundartlichen Verschie- 
„ denheiten Zeugniss, in denen, wie Thiersch und Ross ge- 
„ zeigt haben, einzelne Spuren alter, mundartlicher Unlerschie- 
„ de noch vorliegen. 

„ Die zweite Hauptart der Quellen finden wir in dem 
„ System der Sprache selbst. Da haben wir zunächst die Schrift- 
„ Zeichen. — Die Unterscheidung der Zeichen beweist zwar 
„ keineswegs immer eine Unterscheidung der Laute, weil jede 
„ Orthographie in gewissem Sinne eine historische d. h. nicht 
„ streng phonetische ist. — Nichts ist also unwahrscheinli- 
„ eher, als dass *< jemal dem « gleich ausgesprochen worden 
„ sei, wie die leidige Sitte im grössten Theilc von Deutsch- 
„ land ist. “ 

Damit bin ich ganz einverstanden und füge nur noch die 
Bemerkung hinzu, dass es eben so unwahrscheinlich, oder 
vielmehr ausgemacht grundfalsch ist, wenn die deutschen Phi- 
lologen das gleich dem deutschen eu in dem Worte Heu 
aussprechen. 

Dazu macht H. Curtius selbst die Anmerkung: „ Gewiss 
„ hatte auch Thiersch vorzugsweise diese Barbarei “ (also pro- 
nuntiatio horrida ac barbara) „im Auge gehabt, wenn er sagte : 
„ es sei endlich Zeit, von dem ganz ungegründeten Plateias- 
„ mus der Aussprache der griechischen Vocale abzulassen. “ 

Kurz, wenn man die von Hrn. Curtius angeführten Quellen, 
ohne vorgefasste Meinung mit einander vergleicht, so wird 
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man gewiss jener der neugriechischen Aussprache dun Vorzug 
einräuinen müssen. Thiersch selbst äusscrt sich über den Eta- 
cismus und Jotacistnus (besser Itacimus) folgendermassen : 

„ Die also dem reinen Etacismus folgen ” (d. i. Eras- 
miancr) “ sind in Gefahr ein Griechisch zu sprechen, desglei- 
„ chen in keinem Zeitaller gesprochen worden ist, während 
,, der Itacismus “ (d. i. die neugriechische Aussprache) „ we- 
„ nigstens die Gew’ähr von 1000 Jahren für sich hat. — Der 
„ Wohllaut kann nicht als Entscheidungsgrund angeführt wer- 
„ den ; denn jedem, der sich an eine der beiden Aussprachen 
„ gewöhnt hat, ist die andere lächerlich und ein Aergerniss. " 
— Diese Worte des grossen Philologen mögen Hrn. Dr. M. 
zur Beantwortung dienen, wenn er das Sehwalbengezwilscher 
der neugriechischen Sprache bespöttelt. Von diesem» seinem 
Gleichnisse kann ich meinerseits behaupten, dass er nicht leicht 
eine unglücklichere Wahl hätte trefTen können, um die Miss- 
tönigkeit der neugriechischen Aussprache anschaulich zu ma- 
chen. Denn in dem ersten Verse des von ihm angezogenen 
Frühlingsliedes kommt von dem der neugriechischen Ansspra- 
che vorgeworfenen Fehler, dass sie nämlich mit J-Lauten 
überhäuft sei, dieser Laut nur dreimal vor; aus dem zweiten 
Verse hingegen ersieht man deutlich die Absicht des Dichters, 
das Schw T albcngezwitscher nachzuahmen, was ihm nur zum 
Lobe, keineswegs aber zum Beweise des Uebellautes der 
neugriechischen Sprache dient. 

Doch ich kehre zu Thiersch zurück : 

„ Auf der andern Seite, fährt er fort, ist nicht zu ver- 
„ kennen, dass der Jotacismus den Unterricht sehr schwierig 
„ macht, weil er die verschiedensten Sylben und Schriftzci- 
„ chen unter dem einzigen J.-Laut begreift (1. Soll also hier 
„ ein Mittel getroffen werden, so wäre cs das sicherste, nicht 
„ mit den Erasmianern in das Unbestimmbare der besten und 
„ wahren Aussprache [auszuschweifen; sondern sich an die 
,, Aussprache zu halten, welche zu Zeiten der ersten römischen 



(1 Geschieht denn nicht dasselbe bei dem Etacismus, wo i und »J eff , ff, ii/j 
dann T und bisweilen auch 5 gleich xu lauten pflegen ? und findet sich bei der 
•ngliachen Aussprache nicht auch eine ähnliche l'niukömmlichkeit? 
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„ Kaiser war und die sich aus den Schriftstellern jener Zeit 
„ naehweisen lässt; um so inehr, da Phnius versichert, das* 
„ die Römer die Kraft der griechischen Buchstaben wohl 
„ fühlten und ausdriicklen. " 

Wenn uns nur Plinius auch versichern könnte, dass wir 
das Latein so aussprechen, wie er es ausprach. Uebrigen* 
würde ich seinem Vorschläge ohne Anstand beipflichten, wenn 
für mich nicht bei allem, was ich tliue, der praktische Vor- 
theil massgebend wäre; denn ich werde mich nie zur Parthei 
jener Gelehrten schlagen, welche sich von ihrer Würde etwa* 
zu vergeben glauben, wenn sie nebst der Wissenschaft auch 
noch auf einen andern Vortheil, und wäre er noch so we- 
sentlich, Rücksicht nähmen. Zu dieser Parthei scheint auch 
mein Herr Widersacher zu gehören, wie dies aus folgenden Wor- 
ten hervorleuchtet : „ Man muss nie vergessen, dass man alt- 
„ griechisch lernt, um altgriechisch zu erlernen: jede Neben- 
„ rücksicht wäre nur geeignet, diesen Hauptpunct zu beirren.“ 

Ich begreife einerseits nicht, wie durch die neugriechi- 
sche Aussprache, deren sich doch die jetzigen Griechen selbst 
zum Studium ihrer alten Classiker bedienen, der Fortschritt 
unserer Jugend in diesem Unterrichtszweige beeinträchtiget 
werden könne ; andrerseits aber denke ich wirklich so gemein, 
dass es besser sei, auf einen Schuss zwei Hasen als einen 
zu eriegen. 

Wäre der Fortschritt des Studiums der altgriechischen 
Sprache durch Nebenrücksichten wirklich in Frage gestellt, so 
müsste apch die Beziehung desselben zu andern Zweigen der 
Philologie, namentlich zur lateinischen Sprache, und die Be- 
nützung des zu unserer Zeit so sehr in Schwung gekomme- 
nen comparativen Sprach-Studiums aufgegeben werden; denn 
die Ableitung der griechischen Wurzeln aus dem Sanscrilt rückt 
die Gefahr weit näher, dass man das Altgriechische nicht um 
des Altgrichischen willen lerne. 

Schrift und Sprache sind nur ein äusseres Gewand, wel- 
ches zwar an sich an dem inneren Werlhe achter Schönheit 
nichts ändern kann, aber doch, wenn es geschmackvoll zu- 
gesrhnilten ist, zum Schmucke derselben sehr viel beiträgt. 
Dieses zugegeben, würde sich ein Achilles oder Alkibiades in 
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der kleidsamen Tracht eines Atheners der Jetztzeit oder eine» 
Mainolten noch immer vorteilhafter und nationeller ausnehmen, 
als in dem Schlafrocke und der Pelzkappe des guten, alten 
Erasmus. 

Der II. Dr. gibt zu, dass die Aussprache der alten Grie- 
chen nicht in allen Punclen feststeht; er gibt zu, dass kein 
Zweifel darüber obwaltet, wie das Neugriechische auszuspre- 
chen sei. 

Nun so frage ich: ist es denn beim Unterrichte nicht 
zweckmässiger, einen festen Boden unter sich zu haben, als 
herumzulappen und zu taumeln? 

Weiter sagt mein Herr Recensent: „Wenn unser Gegner 
„ daraus, dass der Laut einiger (?!) Buchstaben Zweifeln un- 
„ terliegt, die Berechtigung ableitet, einer grossen Anzahl von 
„ Buchstaben und Buchstabenverbindungen Laute zuzuvveisen, 
„ die sin im Alterthume sicher (?!) nicht bezeichnelen; so ist 
„ diess gewiss sehr unlogisch. Das Verfahren beruht auf einer 
„ Gedankenverbindung, wie etwa folgende ist: Der Laut des 
„ 9 I) 3 2) bei den alten Griechen ist nicht mit Sicherheit 
„ festgestellt, wir wollen daher () «, etc. wie i lesen. Denn, 
„ dass *«, » etc. im Alterthume nicht wie i gelesen wurden, 
„ ist ausgemacht. ” , 

Curlius und Thicrsch mögen statt meiner darauf ant- 
worten und beweisen, dass nicht das, was der Hr. Dr. be- 
hauptet, sondern vielmehr das Gegentheil ausgemacht ist. 
Thiersch bemerkt darüber folgendes: 

„ Endlich sagt Plato ausdrücklich, dass die Früheren 
„ sich des I gar liaüfig bedienten, nicht selten brauchen es 
„ auch die Weiber, welche der alten Aussprache am meisten 
„ treu geblieben. " 

Als Beispiel führt er »#«'/»*»> an, was die altern 
„ und t'ittp** ausdrückten. Zu seiner Zeit aber wurde statt 
,, der früheren J-Laute « ode » gesprochen, als vollwichtiger. Man 
„ sieht daraus, dass in d en frühesten Zeiten in Wörtern mit 

lj don Laut des 9 anzufcchlen ist meines Wiesens noch niemanden einge- 
fallen. 

2) das wie es die Neugriechen aussprechen, hielt Erasmus selbst für de« 
richtigen Laut, siche Curtius S. 0 vorletzte Zeile. 
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» ein J-Laut tönte. Daher kommt es vielleicht, dass Plau- 
„ tus der gemeinen Aussprache folgend durch liroe aus- 
„ drückt. Der J-Laut halte später sein Recht (wohl gemerkt) 
„ nicht nur behauptet, sondern sich allmählich auch über 
„ das ganze Gebiet des H ausgebreitet, so dass nach der 
„ heutigen Aussprache der Griechen kein langes E mehr ge- 
„ hört wird. Der allgemeine Uebergang des » in e war um so 
„ leichter, da das E dem J äusert nahe tönend kann gespro- 
„ chen werden. — 'Ex»»«» musste schon eleison gesprochen 
werden, als das xüpu Wwo», in die lateinische Kirche überging.” 

Was nun insbesondere die unlogische Gedankenfolge 
anbelangt, die mir der Hr. Dr. zur Last legen will, so 
appellire ich an das Urtheil eines jeden, ob er aus meinen 
Worten : Quum enim, quemadmodum anliqui Graeci pronun- 
ciaverint, ad liquidum perduci non possit, praestat illam, quae 
apud posteros eorum viget, pronunciandi rationem sequi, eine 
so einseitige Folgerung ziehen zu müssen glaube. 

Es handelt sich nach meinen Worten nicht um ein 9 o- 
der sondern um ein ß, y, zum Theilo *, r, fer- 

ner um », «*, *•, «>, «, 

Der Gebrauch solcher Waffen dürfte schwerlich geeig- 
net sein, eine hohe Meinung von der ReweiskräPtigkeit der 
Sache zu erwecken, welche man verfechten will. 

Besser wäre es offen zu gestehen : Wir, die sich den 
Namen der Erasmianer beilegen, wollen es uns ein für alle- 
mal nicht nehmen lassen, das Altgriechische zu lesen, nicht 
wie es die Allgriechen lasen (denn das wissen w r ir ja selbst 
nicht) sondern wie es einem jeden von uns beliebt. 

Im Programme sage ich : Num quis cst, qui non taedio 
adficiatur, si quem audiat verba gallica ita, ut scribuntur, pro- 
nunciantem ? Atqui nil magis ille delinquerct, quam qui Era- 
smi pronunciationem sequitur. 

Da meint nun der Hr. Dr., ich hätte kein unglückliche- 
res Beispiel wählen können : „ Wir müssen fragen, ” sagt er 
„ ob Herr Menzel wirklich der Ansicht ist, dass z. B. s in 
„ sons “ (plur. von son) t in aimait (3 Sing, impf.) u. s. w. zur 
„ Zeit als diese Schreibung eingefuhrt wurde, nicht ausge- 
„ sprochen wurden ? “ . 
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Darauf antworte ich : Da ich glaube, dass das Recht zu 
meinen und Conjecturen zu maehen, kein ausschliessliches 
Vorrecht der Sprachforscher sei, so behalte ich mir es vor 
zu meinen, es habe kein Zeitalter gegeben, in welchem die 
französischen Wörter mit allen jenen Lautzeichen, mit denen 
sie jetzt geschrieben werden, so ausgesprochen worden sein, 
wie sie etwa ein deutscher Erasmianer aussprechen würde. 
Man versuche nur z. B. die Worte: ma soeur est aujourd’ hui 
de mauvaise humeur, erasmiseh mit allen Buchstaben auszu- 
sprechen, und man wird Gefahr laufen, sich die Kinnbacken 
auszurenken. Dann frage ich den Hrn. Dr. ob er denn selbst 
glaube, dass man in Frankreich in dem Worte aimait, als 
diese Schreibart statt aimoit eingeführt wurde, d. i. zu Leb- 
zeiten Yoltaire’s das t ausgesprochen habe? — Ich gebe zu, 
dass in der französischen, wie in manchen andern Sprachen, 
viele Laute mögen ausgesprochen worden sein, welche jetzt 
stumme Figuranten sind; denn etwas Aehnliches findet ja auch 
beim französich Lesen, besonders beim Declamiren von Versen 
statt, in denen viele Laute hörbar gemacht werden, welche in 
der Conversalions-Sprache stumm sind; dass aber jedes einzelne 
Schriftzeichen seinen besondern Laut gehabt habe, davon wird 
mich weder Hr. Dr. M. noch irgend jemand überreden. Sagt 
ja doch Herr Curtius, der gewiss auch ein gelehrter Sprach- 
forscher ist, dass die Laute zweier Sprachen geradezu sich 
selten zu decken pflegen. Wie bekannt, haben weder in der 
französichen noch in der englischen Sprache dieselben Schrill- 
zcichen dieselben Laute. Ich erinnere hier bloss beipielsweisc 
an den Diphthong ea im Englischen in den Wörtern : tear die 
Thräne, to tear zerreissen, brealh der Athcm, heart das Herz, 
heard ich hörte, to hear hören u. s. w. 

Den Beweis für die Richtigkeit der Aussage des Hrn. 
Curtius liefert der Name Miklosich selbst, der anders lautet, 
wenn er von einer deutschen, und wieder anders, wenn er 
von einer slavischen Zunge ausgesprochen wird. Nicht alle 
Völker wählten gleiche Schriftzeichen zur Bezeichnung gleicher 
Laute. Darum traute ich kaum meinen Augen, als ich die 
Frage las, die mein Herr Recensent an mich stellt: „ ob mir 
„ nicht klar geworden, dass bei der Festsetzung der Orthogra- 
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